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Wenn wir jetzt die gelieferten beiden Artikel betrach⸗ 
ten, fo müſſen wir geſtehen, daß fie vieles nur flüchtig 
berühren und andeuten, was einer näheren Ausführung 
bedurft hätte, und daß fie manches ganz übergangen 
haben, deſſen Erwähnung geboten war. Die Begrän⸗ 

des Raumes dieſer Zeitblätter, noch mehr aber 
der Umftand, daß unſere überhäuften Amtsarbeiten kaum 
die ſpäten Abendſtunden für dergleichen Ausarbeitungen 
übrig laſſen, mögen das Mangelhafte derſelben entſchul⸗ 
digen. Wir können aber auch nicht in Abrede ſtellen, 
daß wir die Streitfragen felbft vom echt juriſtiſchen 
Standpunkte aufgefaßt haben. Wir haben die gedach⸗ 
ten Geſetze und ihre Conſecuenzen nicht in ihrer Tota⸗ 
lität betrachtet, ſondern wir haben, durch Streitſchriften 


veranlaßt, einzelne Streitfäge herausgenommen und ohne 
ſchen Zuſammenhang beurtheilt. 


hielten und noch für nöthig halten, ſo kann dem Publi⸗ 
kum damit wenig gedient ſein. Bei Erörterung dieſer 
Streitpunkte waren wir genöthigt auf geſetzliche Beſtim⸗ 


mungen zurückzugehen, und, indem wir auch dieſe nur 


kurz andeuteten, ſind wir von der geſetzlichen Prämiſſe 
ausgegangen, daß jedem Einwohner des Staates die 
Geſetze deſſelben bekannt ſein. müſſen, obwohl wir recht 
gut wiſſen, daß dieſe Annahme nur eine Rechtsregel 
und kein Erfahrungsſatz iſt. Wir müſſen ferner 
räumen, daß bei den Sonderintereſſen die uns zu dieſen 
Aufſätzen bewogen haben, der Hauptſtandpunkt von dem 
aus die genannten Geſetze betrachtet werden müſſen, 
ganz außer Acht gelaſſen worden iſt. Die Frage: ob 
und inwiewtit die gedachten Geſetze von den bisherigen 
abweichen, intereſſict nämlich unſcres Erachtens viel 
weniger als die: ob eine Nothwendigkelt vorlag den 
Richterſtand jenen neueren geſetzlichen Beſtimmungen zu 
unterwerfen, und od ſie nicht möglicher Weiſe einen 
nachtheiligen Einfluß auf die richterliche Stellung aus⸗ 
Üben können. Da wir uns einmal öffentlich über dieſe 
Angelegenheit geäußert haben, lo fühlen wir uns ver⸗ 
115 auch dieſe Frage zu beantworten. 

Die Beantwortung des erſten Theiles derſelben wird 
ſich auf hiſtoriſche Debuction beſchränken können. In 
den Hauptmomenten ſtand die frühere Geſetzgebung in den 
gedachten Beziehungen vollkommen feſt, litt auch nicht an 
Lücken und Unklarheiten. Das Landrecht beſtimmte: 
daß der Juſtizbediente nur durch Urtel und Recht ent⸗ 
laſſen werden könne, fpätere Geſebe haben dies mehrfach 
beſtätigt. Auch der etwanige Ausnahmefall des allegir⸗ 
ten §. 6 der Gerichtsordnung, wenn man. feine heutige 
We zugeben will, iſt ſo beſtimmt gefaßt, daß er 
zu Zweifeln feine Veranlaſſung gab. Daß Ordnungs⸗ 
fee e fortgeſetzt werden konnten, kann nicht be⸗ 

titten werden; es iſt jedoch, wie der gervefene Juſtiz⸗Miniſter 

Or. Mühler bezeugt, während feiner Amtsdauer nie Ver⸗ 
Anlaffung geweſen, dergleichen feſtzuſezen. Die Erörte⸗ 
tung: ob gegen ſolche Straffeſtſetzungen nicht auf Unter⸗ 
uchung provocirt werden konnte, was wir glauben. mag 
daher bel Seite geſetzt bleiben. Der Unschuldige hätte 
46 gewiß gethan, der Schuldige wird ſich jeder Beft 
ſetzung fügen, die milder iſt, als das Geſeß, das ihn 
ſonſt ſtraft. Penſionirung konnte nur im Falle körper: 
cher oder geiſtiger Unfähigkeit eintreten. Ein Sträu⸗ 
ben des Betheiligten war hierbei kaum denkbar; kam 
es dennoch vor, ſo konnte es durch gerichtliche Unter⸗ 
ung über die Amtsleiſtungen des Betheiligten ent⸗ 
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ſpſtemati Wenn wir 
dies auch von unſerem Standpunkte aus für nöthig 


einz ]- 


Privilegirte 


weder beſeitigt oder begründet werden. Verſetzungen mit 
gegenſeitiger Uebeteinſtimmung gehören nicht hierher, un⸗ 
freiwillige kamen nicht vor, außer wenn dem zu Ver⸗ 
ſetzenden ſonſt etwas Härteres drohte, und dann fügte 
er ſich gern. Verſetzungen im offenbaren Intereſſe 
des Dienſtes mußte ſich natürlich jeder fügen, andere 
unfteiwillige Verſetzungen wären eine Diseiplinarmaß⸗ 
regel geweſen, die die Natur einer Strafe gehabt und 
gegen die das Geſetz geſchützt hätte. 

Daß der Wille des Königs als Kabinetsjuſtiz über 
allen dieſen geſetzlichen Beſtimmungen ſtand, iſt gewiß. 
In wiefern dieſer königl. Wille ſich daher nicht durch 
das gegebene Geſetz binden laſſen wollte, war er frei. 
Bezweifelt kann daher nie werden, daß alle dieſe Gefege 
im einzelnen Falle durch Kabinetsbefehle beſeitigt werden 
konnten. Es ift dies auch mitunter geschehen. 

Nach dieſer kurzen hiſtoriſchen Erörterung kann bes 
hauptet werden, daß durch den Inhalt der früheren 
Geſetze ihre Abänderung weder bedingt noch nothwen⸗ 
dig war. ö 

Auch der preußiſche Richter hat keine Veranlaſſung 
dazu gegeben; dies beftätige ꝛc. Miniſter Mühler. Der 
preußiſche Richterſtand iſt ein Ehrenſtand; wir ſind ſtolz 
darauf, ihm anzugehören. Dieſer Stolz iſt das Kapital, 
was er ſich ſammelt in ſeiner Praxis, das Kapital, von 
dem er zehrt in alten Tagen. Ihn ehren nicht nur 
ſeine Mitbürger, ihn ehrt das Ausland. Dies iſt keine 
Phraſe. Wir ſelbſt haben es zu oſt gehört, daß der 
Ausländer gern ſein Recht bei uns nimmt, wenn er 
auch ſein Geſetz erhebt bis zu den Wolken. 

Wir können jetzt zu dem zweiten Theile der Frage 
übergehen: ob nicht die neuen licher 
ee auf ae | 
ausüben können? iu 

Uabeſtritten iſt, daß nach den neuen Geſetzen 

a) der Richter ohne Urtel und Recht durch einen 

Beſchluß der vorgefegten Behörde, oder durch ein 
vom Juſtiz⸗Miniſter zu ernennendes Gericht Am: 
tes entſetzt; 

b) daß er wider feinen Willen verſetzt; 

e) daß er ebenſo penſionirt werden kann und zwar 

durch den Juſtizminiſter. 
Es wäre eine unnütze Mühe auszuführen, daß, wenn 
die Fälle ad b und e auch keine Strafbeſtimmungen 
ſind, ſie doch dieſelbe Wirkung haben. ; 

Der Juſtizminiſter und die Richter find durch die 
Beſtimmungen ad a — e in eine nähere Beziehung zu 
einander geſetzt worden als früher. - 

Der Richter iſt verpflichtet, auf keine andere Be⸗ 
fehle zu achten, als die des Geſetzes; er muß fonft voll⸗ 
kommen frei ſein. Deshalb kann er im Rechtſprechen 
von Niemandem, in der Dekretur nur im einzelnen 
Falle und auf die Beſchwerde der Partheien vom Ju⸗ 
ſtizminiſter beſchränkt werden. 

Der Juſtizminiſter iſt der würdigſte aus den Rich⸗ 
tern, den deshalb die Gnade des Königs zu ihrem Chef 
gewählt hat. Seine Rechte und Pflichten ſind weſent⸗ 
lich durch die der Richter bedingt. Er iſt nicht allein 
ein Rechtskundiger, ſondern auch ein allgemein gebilde⸗ 
ter Mann und en Menſchenkenner, denn er muß dei 
Anſtellung und Beförderung nicht allein auf juriſtiſche, 
ſondern mich auf menſchliche Tüchtigkeit Rüchſicht nehmen. 
Er muß darauf achten, daß das Geſetz in den vorge⸗ 


ſchriebenen Normen zur Anwendung gebracht werden 


könne. Wie es aber ſeine Pflicht iſt, auf Ausübung 
prompter Juſtiz zu ſehen, fo ſt es Pflicht des Richters, 
ſich in derſelben durch nichts ſtören zu laſſen. Colliſio⸗ 
nen in den Anſichten können nie ausbleiben; der Rich⸗ 
ter wird pflichtmäßig die ſeinige, wenn er ſie für die 
beſſere hält, feſthalten muͤſſen. Eine ſolche Gefinnung 
wird der Juſtizminiſter nur ehren können, und er hat es 
bisher gethan. Aber er kann ſie auch mitunter ver⸗ oder 
doch nicht erkennen, und dies wird die Folge haben, 
daß ſein Urtheil über den Richter ein ungünſtiges wer⸗ 
den wird. Dies konnte der letztere in Bezug auf die 
materiellen Folgen dieſer Ungunſt früher ertragen, wenn 
er ſonſt feine Pflicht erfüllte und nicht fogenannte Car⸗ 
riere machen wollte. Auch der Befangenſte muß zu⸗ 
geben, daß dies Verhältniß jetzt ein ganz anderes ge⸗ 
worden iſt. Fortdauerndes Mißfallen des Miniſters 
kann nicht nur, ſondern wird ſogar zu Maßregeln 


Inſtanz abzuwarten. 


miſſarius zum Vortrage. 
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führen, zu denen derſelbe jetzt geſetzlich berechtigt If, 
und die er gewiß nach ſeiner Anſicht vor ſeinem Ge⸗ 
wiſſen verantworten kann. Dieſe Maßregeln konnen 


aber den Betheiligten ruiniren oder unglücklich machen. 


Wir wollen uns aller Bilder enthalten, aber auch ohne 
diefelben muß man geſtehen, daß die vorſtehenden, ge⸗ 
wiß nicht unbegründeten Vorausſctzungen bei Jedem in 


Erfüllung gehen und alſo auch Jeden beunruhlgen kön⸗ 


nen. Dieſe Beunruhigung kann nicht durch den Muth, 
„den jeder brave Beamte haben Toll“ ic., beſeitigt wer⸗ 
den. Wer ſeinen Muth aufbieten muß, dem ſteht eine 
Gefahr gegenüber. Der Muthige wird ihr entgegen⸗ 
treten, aber oft unterliegen. Wir glauben hiermit den 
zweiten Theil der Frage beantwortet oder doch die Ant⸗ 
wort hinreichend angedeutet zu haben; wenigſtens mö⸗ 
gen wir etwas Weiteres hierüber nicht ſagen. 
Strenge Befolgung des Geſetzes von allen Seiten 


kann allein die ſtaatliche Ordnung aufrecht halten. 


Wehe dem Staate, deſſen Geſetze nicht geachtet werden. 
Wehe dem Staatsbürger, der dieſe Achtung vergißt. 
Eine bewußte und tiefe Achtung vor dem ehe hat 
das preußiſche Volk vor allen Völkern ſtets ausgezeich⸗ 


net und Gott wird ihm dieſe Achtung erhalten. Aber 


das Geſetz ſelbſt erlaubt dem Preußen, in beſcheidener 
und ehrerbietiger Form feine Bedenken auch gegen be: 


ſtehende Geſetze auszuſprechen. Dies haben wir gethan. 


Die Weisheit unſeres Königs, der nur das Beſte will, 
möge das Weitere beſchließen. Amſtetter. 


Landtags: har; oh, insfrhern 
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fege wegen Aufhebung des Abdeckerei⸗Zwanges. 

Danzig, 24. Februar. (Danz. 3.) In der 12ten 
Sitzung kommt ein Antrag aus der Provinz zum Vor⸗ 
trage, welcher die Vermittelung des Landtags bei Sr. 
Majeſtät dem Könige dahin in Anſpruch nimmt, daß 
dem Antragſteller wegen einer durch einen Staatsbeam⸗ 
ten angeblich erlittenen Beleidigung der Rechtsweg ge⸗ 
ſtattet werden möge. Nach §. 1 und 2 des Gefeges 
vom 25. April 1835 wird nämlich der Rechtsweg in 
ſolchem Fall nicht geſtattet, bevor die Dienſtbehörde des 
Angeſchuldigten beurtheilt hat, ob eine Ueberſchteitung 


der Amtsbeſugniſſe ſtattgefunden. Endſcheidet dieſelbe, 


daß dies nicht der Fall iſt, ſo findet dagegen nur ein 
Rekurs bei der höheren Dienſtbehörde ſtatt, welcher bin⸗ 
nen vier Wochen anzubringen iſt. Das königl. Staats⸗ 
miniſterium hat als zuſtändige vorgeſetzte Dienſtbehörde 
unterm 24. Januar entſchieden, daß eine Uederſchreitung 
der Amtsbefugniffe nicht ſtattgefunden habe und glaubt 
der Beſchwerdeführer uunmehr, daß ihm, weil es keine 
höhere Dienſtbehörde als das königl. Staatsminiſterium 
gebe, der Rekurs verſchloſſen, eine Rechtsverweigerung 
widerfahren ſei. Der Landtag glaubt im vorliegenden 
Fall keine Veranlaſſung zur vermittelnden ee her 
kunft zu finden. Eine Rechtsverweigerung fein or⸗ 
handen, da das Geſetz vom 28. April 1835 den Re⸗ 
kurs ausdrücklich geſtatte, und wenn in demſelben ver⸗ 
fäumt-fei, für gewiſſe, offenbar nicht vorhergeſehene Fälle, 
die Inſtanz zu bezeichnen, fo dürſte dies den Antrags: 
ſteller nicht abhalten, den ihm gefeglich zustehenden Rekurs 
einzulegen und die Bezeichnung der zuſtändigen Rechts⸗ 


nn 


N Provinz Weſtfalen. 15 
Münſter, 4. März (W. M.) In der fünften 
Plenarſizung wurde zuerft ein Beſchluß über den Ab⸗ 
druck der Protokolle des Landtags gefaßt. Demnächſt 
kamen mehrere Mittheilungen des Hen. Landtags⸗Com⸗ 
Hierauf kamen u. a folgende 
Anträge und Petitionen zum Vortrage und würden von 
dem Hrn. Landtagsmarſchall dem betreffenden Ausſchuſſe 
zur Bearbeitung überwieſen: Der Antrag von einem 
ſtädtiſchen Abgeordneten, betreffend das Geſuch der Bür⸗ 
ger der Stadt Hamm, um bürgerliche und politiſche 


Gleichſtellung der Juden mit den chriſtlichen Unterthanen. 


Desgleichen von demſelben Abgeordneten, über den An⸗ 
trag der Stadt Arnsberg auf allgemeine Aufhebung der 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer und Einführung einer anger 
meſſenen Einkommenſteuer. Desgleichen von demſelben 


u 


Abgeordneten, den Antrag der Stadt Arnsberg auf Wie: 
derherſtellung der Beſtimmung des Artikels VIII. der 
Verordnung vom 13. Juli 1827 wegen der nach dem 
Geſetze vom 27. März 1824 für die Provinz Weſtfalen 
rückſichtlich der Anordnung der Provinzialſtände vorbe⸗ 
haltenen Beſtimmungen betreffend. Desgleichen von ei⸗ 
nem Abgeordneten aus dem Stande der Landgemeinden, 
wegen Oeffentlichkeit der Provinzial⸗Ständeverſammlun⸗ 
gen. Desgleichen von einem ſtädtiſchen Abgeordneten, 
wegen Abschaffung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer. Des: 
gleichen von einem Abgeordneten der Landgemeinden, 
wegen Erklärung zu Gunſten der Untheilbarkeit des 
deutſchen Vaterlandes. Desgleichen von demſelben, die 
Vertretung des Handels und der Induſtrie durch eigene 
Abgeordnete beim Provinziallandtage betreffend. Des⸗ 
gleichen von einem ſtädtiſchen Abgeordneten, die Eman⸗ 
cipation der Juden betteffend. Desgleichen von einem 
Abgeordneten aus demſelben Stande, betreffend Einfüh: 
rung des öffentlichen und mündlichen Strafanklagever⸗ 
fahrens. Desgleichen von einem Abgeordneten aus dem 
Stande der Landgemeinden, über Gleichſtellung der Per⸗ 
ſonen vor Gericht und daher Aufhebung des erimirten 
Gerichtsſtandes. Desgleich von demſelben, die Klaſſen⸗ 
vermehrung bei der Klaſſenſteuer betreffend. Desgleichen 
von einem ſtädtiſchen Abgeordneten die Petition der 
Stadt Limburg um Aufhebung der Zahlung eines Bei⸗ 
trags zu den durch die Fortſchreibung des Güterwechſels 
entſtehenden Koſten betreffend. Desgleichen von einem 
ſtädtiſchen Abgeordneten, über die Petition der Bewoh⸗ 
ner Paderborns, um Aufhebung der Schlacht- und 
Mahlſteuer und allgemeine Einführung der Klaſſenſteuer. 
Desgleichen von demſelben, die Petition der Bewohner 
Paderborns, um völlige politiſche und bürgerliche Gleich⸗ 
ftellung der Juden. Desgleichen von demſelden, die 
Petition der eben genannten Stadt, um Oeffentlichkeit 
der Stadtverordnetenverſammlungen. Desgleichen von 
demſelben, die Petition der eben genannten Stadt, um 
unbedingte Oeffentlichkeit der ſtändiſchen Verhandlungen. 
Desgl. von demſ., eine Petition der Stadt Paderborn, 
wegen Preßfreiheit. Desgl. von einem ſtädt. Abg., die Petition 
der jüdiſchen Bürger zu Münſter, um vollkommene poli⸗ 
tiſche Gleichſtellung mit den chriſtlichen Staatsbürgern 
betreffend. Petition der Stadt Hagen, die Einführung 
von Handelsgerichten betreffend, von einem ſtädtiſchen 
Abgeordneten eingebracht. Petition derſelben Stadt, 
wegen Einführung eines neuen, für die ganze Monar⸗ 
chie gültigen Wechſelrechts, von demſelben Abgeordneten 
eingebracht. Desgl. von derſelben Stadt, wegen Auf⸗ 
hebung der niedrigſten Klaſſenſteuerſtufe zur Erleichterung 
der Arbeiterklaſſe, von demſelben Abgeordneten vorgelegt. 
Desgl. von derſelben Stadt, um diejenigen Inſtitute 
der Seehandlung, ſowie überhaupt des Staats, welche 
in die Concurrenz mit dem Erwerbe der Unterthanen 
des Staats fallen, in die Hände von Privaten über⸗ 
gehen zu laſſen, von demſelben Abgeordneten eingebracht. 
Desgl. von derſelben Stadt, wegen Aufhebung der 
Spielbanken und Staats⸗Lotterien in Preußen und 
üderhaupt in Deutſchland, von eben dieſem Deputirten 
vorgelegt. Desgl. von derſelben Stadt, die Vermehrung 
der Vertretung im Stande der Städte und Landgemein⸗ 
den bei dem Provinzial⸗Landtage, von dieſem Abgeord⸗ 
neten eingebracht. Desgl. von derſelben Stadt, wegen 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit im gerichtlichen Ver⸗ 
fahren, von demſelben Abgeordneten eingebracht. Desgl. 
von derſelben Stadt, wegen der Nichtabſetzbarkeit und 
unfteiwilligen Verſetzung richterlicher Beamten ꝛc., von 
eben dieſem Abgeordngten vorgelegt. 
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Berlin, 6. Marz. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Generals Lieutenant, 
Baron von Steinaeder, Commandeur der 10ten 
Dioiſion, den rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit 
Eichenlaub zu verleihen. 

Der Erbſchenk in Alt⸗Vor⸗Pommern, von Heyden⸗ 
Linden, iſt von Tützpatz hier angekommen. 

4% Berlin, 5. März. — Seit geſtern ſetzt die 
Anhalts⸗Bahn wieder wie ſonſt alle drei Züge in Be⸗ 
wegung, und wir hatten heute Gelegenheit Perſonen zu 
ſprechen, die mit dem geſtrigen Abendzuge ohne Hin der⸗ 
niſſe den Weg von Halle hierher auf dieſer Eiſenſtraße 
zurückgelegt hatten. Ungeheure Schneemaſſen waren 
nicht allein auf beiden Seiten der Bahn zu bemerken, 
ſondern auch die Wälder und Fluren ſind davon er⸗ 
füllt. Noch am vorigen Sonntag waren viele Dörfer 
zwiſchen Berlin und Trebbin ohne alle Communication, 
nur einzelne Fußboten hatten ſich mühſam einen Weg 
geſucht und gefunden. Man ift nicht in geringer Sorge 

gering 9 
wegen des Schadens, den ein ſchnell eintretendes Thou⸗ 
wetter leicht herbeiführen könnte. Bei demſelben könn⸗ 
ten, ſo befürchteten feihft Sachverständige, Leicht auch 
die Eiſenbahnen, ihr Unterbau und die Schienen mehr 
und minder betheiligt werden. Man ſchließt bei dieſer 
Gelegenheit auch wieder einzelne Eifenſtraßen von beſon⸗ 
ders ſolidem Bau auf guter Grundlage von dieſen Be⸗ 
forgniffen aus, während diejenigen zum Gegenſtande der 
Befürchtung werden, deren Solidität bereits bezweifelt 
und bei denen es Thatſache iſt, daß ihr Fundament nicht 
die Diner verſpricht, die bei jenen nur durch außeror⸗ 
dentliche Naturerſcheinungen gefährdet fein kann. In 
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den letzten Tagen hat ſich auch auf dem Geldmarkte, 
als Rückwirkung der erfahrenen Unterbrechungen, welcher 
die Eiſenbahn⸗ Communication, wenn auch nur momen⸗ 
tan unterworfen war, und vielleicht nicht minder durch 


die Reflexionen, die man darüber angeſtellt hat, ein ge⸗ 


wiſſes Lawiren und eine Lauigkeit im Handel mit den 
Actien⸗Quittungsbogen und andern dieſen Unternehmun⸗ 
gen betreffenden Papieren eingefunden, ohne daß der 
Natur der Sache nach ein merklicher Rückgang des 
Courſes derſelben eingetreten iſt. Die wie es ſcheint 
nun nahe bevorſtehende Einſetzung eines Schied⸗ und 
Handelsge ichtes für die Reſidenzſtadt Berlin, beſtehend 
aus Juriſten und Mitgliedern der hieſigen Börſen⸗Cor⸗ 
poration, iſt in dieſem Augenblick auch wichtig in den 
noch ſehr häufig vorkommenden Streitſachen im Han⸗ 
del und den Geſchäften der eben erwähnten Papiere. 
Uebrigens beſteht ſchon ſeit längerer Zeit auch hier in 
Berlin eine dergleichen Behörde, unter dem Namen „die 
Fabriken⸗Deputation,“ und verſammelt ſich alle Don⸗ 
nerſtage in dem Hypotheken⸗Lokal des Stadtgerichtsge⸗ 
bäudes. In ihren Geſchäftskreis, in dem ein Richter, 
zwei techniſche Mitglieder und ein Beamter, der die 
Secrctariats⸗ und Regiſtratur⸗ Angelegenheiten zu beſor⸗ 
gen hat, fungiren, gehören namentlich die Streitigkeiten 
der Fabrikunternehmer unter ſich, ſo wie die mit ihren 
Arbeitern. Auch hat ſie die Unterſuchungen in Sachen 
der Contraventionen gegen die Fabrikgeſetze zu führen. 
So ungefähr war auch in neuerer Zeit der Wirkungs⸗ 
kreis dieſer zum Reſſort des hieſigen Stadtgerichts ge⸗ 
hörigen Deputation. — Dieſer Tage paſſirte der ruſſi⸗ 
ſche Garde⸗Capitain von Tettenborn, Adjutant Sr. kai⸗ 
ſerlichen Hoheit des Großfürſten Michael von Rußland, 
von St. Petersburg kommend, und mit einer Miſſion 
für Wiesbaden beauftragt, unſere Hauptſtadt. Wie 
man erfährt, hat ſich in dem Befinden der Kaiſerin im 
Ganzen wenig geändert. Ihr Geſundheitszuſtand ſoll 
ziemlich derſelbe ſein, wie er ſchon ſeit Jahr und Tag 
geſchildert wird. Zugleich beſtätigen die letzten neuſten 
Nachrichten, daß von großen Reiſen die Rede iſt, welche 
der Kaiſer und die Kaiſerin in ſüdliche Gegenden, wenn 
auch vielleicht auf verſchiedenen Wegen, beabſichtigen, 
und daß die herzoglich Leuchtenberg'ſche Familie, die 
Abweſenheit der erlauchten Eltern zu einem längeren 
Aufenthalt auf ihren Beſitzungen in Deutſchland und 
Italien zu verwenden gedenken. Sehr anfſprechend iſt 
die Beſchreibung von dem prachtvollen und zugleich mit 
außerordentlichem Geſchmack erbauten Palaſte, welchen 
der Kaiſer ſeiner Tochter und ſeinem Schwiegerſohne 
erbaut und geſchenkt, und mit dem Namen „das Ma- 
rien⸗Palais“ belegt hat. — Was unſere ſpecialen Ver⸗ 
hältniſſe anbetrifft, ſo bleiben die Angelegenheiten unſe⸗ 
rer königl. Bühne immer ein Hauptgegenſtand des In⸗ 
tereffes für Fremde und Einheimiſche. Daher iſt es 
eine nicht unwichtige, uns aus guter Quelle zugegan⸗ 
gene Nachricht, daß Hr. v. Küſtner nächſtens von dem 
Poſten eines Intendanten der königl. Schauſpiele ab⸗ 
tritt. Die gewiß ſchwierige Stellung geht wieder an 
einen der Hofwürdenträger und zwar an einen der 
königl. Schloßhauptleute über. 

& Berlin, 5. März. — Ein Circular det hieſi⸗ 
gen Aelteſten an die Herren Mitglieder der Corporation 
der Kaufmannſchaft in Berlin fordert die letztere zur 
Bildung von freiwilligen. Handelsgerichten auf. 
Wir beziehen uns auf die neulich über dieſen Punkt 
gemachten Mittheilungen. — Nachrichten aus Polen 
zufolge, will man dort mit Beſtimmtheit wiſſen, daß 
Fürſt Paskewitſch aus Petersburg für eine Reorgani⸗ 
ſation der kirchlichen Zuſtände im Königreich Polen ein 
ſogenanntes „Statut“ mitbringen werde, welches die 
letzten Hoffnungen zu zerftören berufen ſcheint. Unter 
Anderem geht man damit um, aumdlig nur katholische 
Prieſter in Polen fungiren zu laſſen, die Ruffifch verftehen. — 
Der rühmilichſt bekannte, ehemalige Chef des hieſigen 
Geheimen Ober⸗Tribunals, der ehrwürdige Sack, der 
jetzt in Hildesheim domizilirt, befindet ſich gegenwärtig 
in unſerer Mitte. — Der geſtern erzählte Vorfall be⸗ 


ſchäftigt noch immer ſehr die öffentliche Aufmerkſamkeit 


und man ſchenkt dem Unglücktichen lebhafte Theilnahme, 
nachdem ſeine Geiſteszerruͤttung fo gut wie conſtatirt iſt. 
Wir haben hier in jüngfter Zeit eine Reihe von Extra⸗ 
vaganzen erlebt, wie ſie kaum in Paris und London 
hintereinander vorzukommen pflegen. Auch von einem 
in der Leipziger Straße mit ſchweren Verletzungen vor⸗ 
gekommenen Raubanfall wacd Anfangs ſehr viel Fabel⸗ 
haftes erzählt, was ſich zuletzt auf eine gewöhnliche 
Hiſtorie reduzirte. — Den ſchönſten Gegenfas zu jenen 
bedenklichen Verfallenheiten bildet der Wohlthätigkeitaſinn 
der Berliner, der ſich auf wahrhaft großartige Weiſe 
bethätigte, um der Stadt Friedland in Preußen zu 
Hilfe zu eilen. Die langen Liſten in unſerer Voſſ. Z., 
wo neben Notabilitäten Dienftboten und Handwerker, 
neben der bedeutenden Summe des Banquiers die Spar⸗ 
pfennige der Kinder vorkommen, beweiſen, daß es ſich 
um eine volksthümliche Angelegenheit handelt. — Heute 
wird unter den Auſpizien des Herrn Dr. Göppert im 
Concertſaale des Schauſpielhauſes abermals von Stu⸗ 
denten ein Plautiniſches Stück in der Urſprache mit 
antikem Mas kenkoſtäme aufgeführt. Größere Freude 
macht es uns, daß endlich Gutzkow's Urbild des Tar⸗ 
tüffe, welches wir, nachdem wir es aufmerkſam durch⸗ 


geleſen, theilweiſe für ein Meisterwerk erklären müſſen, 
zur Aufführung kommt, ohne gerade großen Retouchirun⸗ 
gen ausgeſetzt zu ſein. Wir ſind ein Verehrer der 
Plautiniſchen Muſe; aber Niemand, der offen ſein will, 
wird verkennen, daß es ſich bei ihr für ihre Aufführung 
heutzutage nur um eine antiquariſche Curioſität handeln 
kann. — Seit einigen Wochen erſcheint hier ein neuts 
Wochenblatt zur Belehrung und Erbauung unter dem 
ſonderbaren Titel: der Fiſcher. — Von der bei Hermes 
hieſelbſt erſcheinenden Reform. find bereits 5000 Exem⸗ 
plare vergriffen, und eine 2te Aufl. wird gedruckt. Auch 
bereitet Herr Aſſeſſor M. Müller eine kathol. Bibel 
vor. — Selten mag wohl ein fremder Diplomat in 
den höchſten Kreiſen mit ſo großer Zuvorkommenheit 
behandelt worden fein — wie der Hr. v. Abrantes. — 
Die, Löwe iſt hier angekommen, und wird zuerſt als 
Lucrezia Borgia auftreten. — Die Verhaftung von 
Robert Prutz beſtätigt ſich, ſoviel wir wiſſen, nicht. 
Der Dichter verweilt in Halle und gedenkt nach Berlin 
überzuſiedeln. — Die Poſtoerbindung iſt noch immer 
nicht ganz in Ordnung. Wir haden hier gelinde Kälte 
und prächtige Schlittenbahn. 

(Magd. 3.) Es iſt hier das Gerücht verbreitet, daß 
bereits ſeit einiger Zeit ein Kabinets⸗Befehl ausgefertigt 
ſei, der den jetzigen Bewegungen in der katholiſchen 
Kirche hemmend in den Weg treten würde. Wie man 
aber hört, liegt eine ſolche Abſicht höhern Orts nicht 
vor, da außerdem aus Allem hervotzugehen ſcheint, daß 
man nicht geſonnen iſt, den bis jetzt befolgten Grund⸗ 
ſatz der Nichteinmiſchung aufzugeben. Dagegen verlau⸗ 
tet aber, daß eine Anerkennung don Seite des Staates 
in Bezug auf die deutſch⸗ katholiſchen Gemeinden vor 
der Hand wohl nicht erfolgen würde, es ſei denn, daß 
die einzelnen deutſch- katholiſchen Gemeinden unter ſich 
ſelbſt zur vollſtändigen Einigung gelangt fein und eine 
einige große Gemeinſchaft bildeten. So lange die neuen 
Gemeinden vom Staate nicht anerkannt find, dürfte es 
mithin an Reidungen und Streitigkeiten mancherlei Art 
nicht ſehlen, wozu namentlich auch die Frage in Be⸗ 
treff des Antheils der neuen Gemeinden an dem Kir⸗ 
chenvermögen der verlaſſenen römiſch⸗ katholiſchen Ges 
meinden Anlaß geben wird. Die in diefer Beziehung 
geltenden Satzungen ſollen den neuen Gemeinden nicht 
günſtig fein, indem das Kirchenvermögen der römiſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde verbleibt, ſo lange der Pfarter 
mit mehreren, wenn auch nur wenigen Mitgliedern, der 
alten Gemeinde dem römiſch⸗katholiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniß zugethan iſt. Es wird dies das beneficium 
se ag Welche Streitigkeiten die angeregte 

en Reformationszeiten he 

aus der Geſchichte ge Da 5 
fer zahlloſen und verwickelten Rechtsſtreite im gewöhn⸗ 
lichen Gange des Geſetzes nicht abzuſehen war, fo ſchritt 
man zuletzt zu der von beiden Seiten gebilligten Maß⸗ 
nahme, daß ein dies normalis feftgeftelle wurde, fo 
daß der Beſitzſtand, wie er ſich an dieſem Tage bei 
beiden ſtreitenden Parteien ergab, als rechtsmäßig aner⸗ 
kannt und feſtgeſtellt wurde. — Der bekannte Fuͤrſt 
Lichnowski befindet fih gegenwärtig wieder in unferer 
Hauptſtadt und giebt ſich hier als eifrigen Vertheidiger 
der römiſchen Hierarchie zu erkennen, was allerdings bei 
dem früheren General in dem Heere des Don Carlos 
nicht auffallen kann. 

(Weſ.⸗Z.) So eben eingegangene Briefe von den 
Donaumündungen geben höchſt erfreuliche Auskunft über 
das Gedeihen des vereinsländiſchen Handels 
in jenen Gegenden. Wie gemeldet wird, bietet ſich 
dort ein äußerſt vortheilhafter Markt für deutſche Er⸗ 
zeugniſſe, namentlich Leinenwaaren, Tuchtonaren fertige 
Kleider und Hausgeräthe finden einen eben ſo ſchnellen 
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eingeführt werden. 
ſc gen Berbättnifen an. 

Da, 1. März. (L. ubl.) In dieſer Woche hat⸗ 
ten a ſeit kurzer Zeit den vierten Fall, daß 
vor Hunger und ſchlechten Lebensmitteln abgemattete 
Perſonen aus dem Kreiſe, die hülfeſuchend ſich der Stadt 
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zugewandt hatten, theils auf dem Wege in der Nähe 
derſelden tobt vorgefunden ſind, theils in der Stadt 
ſebſt gleich bei ihrer Ankunft ihren Geiſt aufgegeben 
haben. Auf ſolche grelle Weiſe treten die Zeichen einer 
schweren gedrückten Zeit immer mehr in die Augen. 
Dieſe Unglücklichen ſchwellen vor ihrem Tode auf und 
enden dann apoplektiſch. Der erſte Fall dieſer Art 
trug ſich vor der Thüre des hiefigen königl. Landrath⸗ 

mtes zu, der zweite und dritte vor den Thoren der 
Stadt, der vierte im hieſigen Lazarethe. — Der hohe 
Schnee verfegt das Wild in großen Mangel. Die 
Haſen kommen, Nahrung ſuchend, ſelbſt in die Gärten 
der Stadt, durchwüglen den Schnee und ſuchen ſich 
Kohlblätter oder thin wohl auch den Obstbäumen Scha⸗ 
den. Am 27. Februar wurde ein Haſe genöthigt, die 
Flucht durch die Stadt zu nehmen. 

Deut ſchland. 

8 Frankfurt a. M., 2. März. — Dem Frank⸗ 
furter Journal wurde bekanntlich der Poſtdebit im Kö⸗ 
nigreich Bayern wegen ihm zur Laſt gelegten anti⸗katholi 
ſchen, oder vielmehr, wie Andere vermeinen, anti⸗je⸗ 
ſuitiſchen Tendenzen entzogen. Daß die hiefige Oberpoſt⸗ 
amts⸗Zeitung auf der nämlichen Bahn des Fortſchrittes 
noch jüngſthin wandelte, dies beweiſt am ſchlagendſten 
ihre bellettiſtiſche Beigabe, Converſationsblatt, das bis 
Ente vorigen Jahres eine Ueberſetzung des „Ewigen 
Juden von E. Sue“ gab, worin bekanntlich der Je⸗ 
ſuitismus wie, in neuefter Zeit wenigſtens, nimmer 
vorher gegeißelt wird. Wir verargen es dem nubknieſſen⸗ 
den Eigenthümet der Zeitung abet nicht, daß 
die Fortſetzung dieſer Publikationen unterblieb, nach⸗ 
dem gegen den Debit des Blattes in mehreren Bun: 
desſtaaten Verbote ergangen waren; derſelbe läßt ſich 
dabei, wie zu vermuthen wat, lediglich von fin anziel⸗ 
len Rückſichten leiten, die einem prinzipiellen Märty⸗ 
zerthum ſich aufzuopfern, er aber keine Neigung hatte. 
Wir gewahrten in dieſer Maßregel ſogar kaum eine 
Palinodie, zumal mit derſelben zugleich ein Redactions⸗ 
wechſel ſtatthatte, in Folge deſſen ein proteſtantiſcher Re⸗ 
dacteur an die Stelle eines katholiſchen trat. Indeſſen 
ſcheint dieſe Maßregel den Freunden und Beförderer 
des Jeſuitenweſens noch nicht genügt zu haben, denn 


deren Herrichtung aber verbleibt dieſelbe in der Kapelle der 
proteſtantiſchen Pfarrkirche dieſer Reſidenz auſbewahrt. 


großen Nachtheile des Publikums ſtattſinden, ſcheint die 


jene Anſtalt ergriffen zu haben. So bleibt denn auch 


ſpricht. 

Stuttgart, 1. März. — Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtinmung in der geheimen Sitzung unſter 2ten Kam⸗ 
mer über Römers Antrag (f. vorgeſtrige Z.) wird nun 
vom Schwäb. Merkur mitgetheilt, und ift folgendes: 
Der Antrag wurde zunächſt wie folgt zur Abſtimmung 


Bemühungen Eurer K. Majeftät gelingen werde, 
Wiederherſtellung der Preßfreiheit in Deutſch⸗ 


angenommen. Darauf ſprach der Abg. Seeger: Neben 
den geiſtigen Intereſſen, 
vorigen Beſchluß vollkommen gehuldigt habe, ſtehen die 


nen; und ein Volk, das arm ſei und nichts zu eſſen 


Handels und Gewerde berührt werden, wie er ſchon in 
der Kommiſſion beantragt habe. Es gebe noch eine 
ältere und in ſeinen Augen koſtbarere Frucht der Einig⸗ 
keit deutſcher Fürſten, als den Bau der Bundezfeftun: 
gen, — den Zollverein, deſſen Wirkungen höchſt 
fegensreich ſeien, und deſſen Bildung ein wahrer Glanz⸗ 
punkt in der deutſchen Geſchichte und eines der bedeu⸗ 
tenderen, wo nicht das bedeutendſte Ereigniß der neueren 
Zeit ſei. Derſelbe befinde ſich aber noch in ſeiner Ent⸗ 
wickelung und leiſte noch nicht das, was er leiſten könne 


dem Herzogthum Naſſau wird uns glaubwürdig berich⸗ 
tet, der Diözeſanbiſchof Blum zu Limburg hätte auf 
den allerhöchſten, den Trauergoitesdienſt für die ver⸗ 
ſtorbenen Frau Herzogin Eliſabeth betreffenden Erlaß, 
die ihm untergeordnete Geiſtlichkeit angewieſen, denſel⸗ 
ben zur Nachmittagsſtunde und ohne Stola ab⸗ 
zuhalten; wäre jedoch durch eine ſehr nachdrückliche Ma⸗ 
nif. ſtation des höchſten Orts wegen dieſer Unſchicklich⸗ 
keit gehegten Uawillens von dieſer Anordnung zurückge⸗ 
bracht worden. Für die definitive Beifegung der hohen 
Leiche wird eine griechiſche Todtenkapelle am öſtlichen 
Eingange der Stadt Wiesbaden erbaut werden; bis zu 


— Bei den Streitigkeiten, die nua ſchon ſeit einigen 
Jahren zwiſchen der fürſtl. Thurn und Taxiſchen Poſt⸗ 
anſtalt und der Taunus⸗Eiſendahn⸗Verwaltung, zum 


großherzogl. heſſiſche Regierung eniſchieden Partei für 


in Folge der von befragter Regierung für ihr Staals⸗ 
gebiet auf Veranlaſſung der jener Anſtalt verhängten 
Inhibition der von der Verwaltung kürzlich für Mainz 
bekannt gemachte Fahrtenplan einſtweilen noch ausge⸗ 
fegt, weil derſelbe den Intereſſen der Poſt nicht ent⸗ 


gebracht: „In dieſer Beziehung hoffen wir, daß es den 
die 


land zu bewirken, mit 54 gegen 31 Stimmen 
welchen man durch den 
leiblichen, weil ſie zur Beförderung von jenen die⸗ 
habe, werde ſich nie zu einer merkbaren geiſtigen Höhe 


emporſchwingen. Neben der Preßfteiheit ſollte daher 
noch ein anderer Gegenſtand im Intereſſe des deutſchen 


wir leſen in einer der jüngſten Nummern der Zeitung 
(in No. 58. [II.) einen leitenden, aus Paris datirten, 
allein, wie Jedermann hier weiß, in Frankfurt angefer⸗ 
tigten Artikel, der mit Entſchiedenheit für Loyola's Jün⸗ 
ger Partei ergreift, ſie gegen die wider ſie von Orga⸗ 
nen der franzöſiſchen Tagespreſſe erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen in Schutz nimmt. Dieſe entſchiedene wahr⸗ 
ſcheinlich höheren Orts gebotene Palinodie nun iſt um 
fo beſremdͤcher, da man ſelche einer akacholiſchen 
Feder zuſchreiben muß, indem keiner von den bei der 
Redaction des Blattes angeftellten Literaten der römiſch⸗ 
katholischen Kirche angehört, fohin derſelbe bei Abfaſ⸗ 
füng des beregten Artikels etwn nut Gewiſſens⸗ 
Überzeugungen darlegte. — Der in dem benachbar⸗ 
ten Offenbach in der Bildung begriffenen deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde ward auf ihr desfallſiges Sendſchrei⸗ 
ben an den Diözeſan, Biſchof Kaiſer zu Mainz, von 
dem Prälaten die Antwort ertheilt, daß er Abgeordnete 
aus ihter Mitte an feinem Biſchoſſize am Iſten oder 


Zten d. M., nach eigener Wahl, zu empfangen bereit 
ſei. Zugleich erging an den römiſch⸗katholiſchen Pfarr⸗ 
geiſtlichen zu Offendach, Dekan Greſſe, die Weifung, 
ſich an demſelben Tage in Mainz einzufinden. Die 
befragte Gemeinde hat nun 5 ihrer Mitglieder, daran 
ſich noch 40 andere anſchließen, zu ihren Abgeordneten 
ernannt, die ſich morgen na ainz verfügen werden. 
Mit Hinblick auf die Zeitungs angabe, Ronge ſei auf 
einer Meife nach Elderfeld begriffen, erwartet man ihn 
auf dem Rückwege auch in Offendach. — Wegen des 
vielberufenen von Herrn Dr. Kaiser der Diözefe Mainz 
otiroyirten Katechismus ſollen ſeht ſtrenge, von einer 
dem großherzoglichen Throne zunächſtſtehenden Perſon, 
die ſelber in Miſchehe lebt, deranlaßte Unterſuchungen 
im Werke ſein. Da der dirigirende Miniſter des Groß⸗ 
herzegthums jede desfallſige Verantwottlichkeit von ſich 
ablehnte und ſolche auf den fpeziellen Vorſtand der 
Unterricht: und Schulanſtalten zurückſchob, ſo ward 
letzterer deshalb in Anſpruch genommen, der ſeiner Seits 
dem Diözefandifhofe allein die Schuld gab. — us 


und müſſe, wenn der A muth und dem Elend, das in 
einigen Theilen Deutſchlands die arbeitenden Klaſſen 
drücke, vorgebeugt werden ſolle. Der Zollverein leiſte 
nicht das, was er ſolle, ſo lange er nicht die Wirkung 
habe, den Vermögensſtand in Deutſchland auf eine dem 


Reichthum ſeines Bodens und dem Fleiß ſeiner Be⸗ 
wohner entſprechende Höhe zu bringen, oder mit einem 
Wort — die Deutſchen zu einem kräſtigen und ſtarken 
Volke nach innen und außen zu mach n. Es ſehle 
noch dem deutſchen Volke, neben der äußern räumlichen 


Ausdehnung, an einer deutſch⸗nationalen Handelspolitik, 


welche dem deutſchen Gewerbfleiß einen höheren und 
mehr den Verhältniſſen entſprechenden Zollſchutz gewähre, 
wobei er ſich jedoch dagegen verwahre, als ob er für 
Dann fei man wohl 


einen zu hohen Zollſchutz wäre. 
darüber einig, daß der Zollverein ſich immer mehr er⸗ 
weitern, daß er die See in größerer Ausdehnung als 
bisher berühren, und daß ſich die größeren und kleine⸗ 
ren Staaten und Städte in Deutſchland, welche noch 
außer dem Vereine ſtehen, demſelben anſchließen möch⸗ 
ten. Unter den Verträgen nach Außen gebe es nur 
einen, deſſen man ſich feeuen könne, den mit Belgien, 
dem Bruderland Deutſchlands; der Schifffahrtsvertrag 
mit England vom Jahr 1841 könne kein Gegenſtand 
der Freude ſein. Es ſei ſehr zu bedauern, daß die 
Verhandlungen mit der nordamerikaniſchen Union noch 
nicht zum Ziele geführt haben, und man könne nur 
ihre Wiederaufnahme und glückliche Beendigung wün⸗ 
ſchen. Beſonders wünfchenswerth ſcheine aber der Ab: 
ſchluß eines Vertrags mit Brafiiien, das ganz geeignet 
ſei, die Früchte feines heißen Himmelsſteichs mit den 
Producten unſeres Klimas und unſeres Gewerdfleißes 
zu vertauſchen. Kein Volksſtamm ſei mehr berufen, 
dieſe Wünſche und Hoffnungen vor den Thron ſeines 
Fürſten zu bringen, als der würtembergiſche, da unſer 
König es ſei, der ſich das erſte und größte Ver⸗ 
dienſt um die Gründung des deutſchen Zoll⸗ 
vereins erworben habe, und wenn man dieſe Anſich⸗ 
ten und Wünſche vor ſeinen Thron bringe, ſo knüpfe 
ſich daran von ſelbſt die Huldigung des ſchuldigen Dan⸗ 
kes. Er ſtelle hienach den Antrag, der Adteſſe am 
Ende des vorliegenden Satzes noch beizufügen: „Möge 


tionalen Handelspolitik führen, deren erſte Grundlage 
ganz beſonders den raſtloſen Bemühungen E. K. 
zu verdanken if.“ — v. Rummel: Er fi gleichfalls 
ganz für den Antrag des Abgeord. Seeger, denn der 


dies namentlich auch zu weiterer Entwicklung einer na= | 6 


ein unvollständiger, fo lange et nicht alle 
Volkes und beſonders nicht jene 
umfaſſe, welche an der Nord⸗ und Oſtſee liegen. Nach 
einigen weitern Bemerkungen üder einen für „nationale 
Handelspolitik“ etwa zu wählenden andern Ausdruck 
wird die Annahme des Antrags des Abg. Seeger in 
Verbindung mit der die Preßfteiheit betreffenden Stelle 
in folgender Weiſe beſchloſſen: „In dieſer Beziehung 
hoffen wir namentlich, daß es den Bemühungen Eurer 
k. Maj. gelingen werde, Wiederherſtellung der Prepfrel- 
heit in Deutſchland zu bewirken, und die weitere Ent⸗ 
wicklung einer nationalen Handelspolitik herbeizuführen, 
deren erſte Grundlage ganz beſonders der weilen und 
thätigen Fürſorge Eurer königl. Maj. zu verdanken iſt.“ 

Stuttgart, 27. Februar. (Schw. M.) Unter 
dem hiefigen Handels⸗ und Gewerbſtande citculirt ge⸗ 
genwärtig eine Biteſchrift an die Regierung, es möchte 
auf dem Münzcongreſſe in München beſchloſſen werden, 
Thaler im Werthe von zwei Gulden zwanzig Kreuzern 
durch die Münzvereinsſtaaten zu prägen, welche ſchon 
mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt iſt. 

Darmſtadt, 2. März. — In der Sitzung unſerer 
2ten Kammer vom 26. v. M. wurde der Antrag ge⸗ 
ſtellt, die Kammer wolle beſchließen, die Großherzogliche 
Staatsregierung angelegentlichſt zu erſuchen, dem Fort⸗ 
betrieb der zur Abſchaffung des Monopolweſens 
erforderlichen Vorardeiten alle mögliche Berückſicht gung 
zu ſchenken, und wo möglich noch auf dieſem, oder doch 
auf dem nächſten Landtage, den Ständen Eröffnungen 
üder den Stand dieſer Angelegenheit nach Maaßgabe 
des aus den Vorarbeiten zu ziehenden Sachverhältniſ⸗ 
ſes, zu machen. ; 

Freiberg, 28. Februar. (L. 3.) Aus brieflich 
hier eingegangenen Anfragen geht hervor, daß im Aus⸗ 
lande die Meinung ſei, die hieſige Bergakademie 
habe geſchloſſen werden müſſen. Dies iſt völlig unge⸗ 
gründet. Wenn auch in dieſem Monat 50 Bergaka⸗ 
demiſten weggewieſen worden find, und in Folge deſſen 
einige Collegia nicht geleſen werden können, ſo hat man 
Grund, zu erwarten, daß auch dieſe nach Oſtern wieder 
fottgeſetzt werden. n 5 

Conſtanz, 25. Februar. (F. J.) Auch in den hier 
erſcheinenden „Seeblättern“ werden die Beſtrebungen 
nach einer deutſch⸗katholiſchen Kirche unter den Katho⸗ 
liken mit Lebhaftigkeit beſprochen. Sie erklären ſich 
damit einverſtanden, daß man ſuchen möge, ſich von 
Rom zu trennen; aber nur auf geſetzlicher Bahn moͤchte 
man dieſes Ziel verfolgen. Von einer „deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche“ erwarten die Seeblätter jedoch ſehr wenig 
oder nichts Erſprießliches, indem jene neuen Gemeinden 
weit näher beim Proteſtantismus als beim Katholicis⸗ 
mus ſtünden, und die Glaubenslehren der katholiſchen 
Kirche, wie felbe von den Vätern und 
geſtellt wurden, ſchon beſeitigt hätten. „Wir huldigen 
(ſagen die Seeblätter am Schluſſe ihres Artikels) der 
Ueberzeugung, daß es nur zwei Wege giebt, etwas Er⸗ 
ſprießliches zu erreichen; entweder: eine durchgreifende 
Verbeſſerung und Reinigung der geſammten vö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Kircheneinrichtung oder die 
Bildung einer allgemein chriſttichen Kirche.“ 


Oeſterreich. 


Wien, 23. Februar. (Rhein. Bl.) Man fpricht 
fortwährend ‚von neuen Militatr⸗Reformen, nach 
welchen vorerſt der Stock abgeſchafft, d. h. die Strafe 
des Stockprügelns beſeitiget, und daß die ganze 
Armee Waffenröcke bekommen fol. So viel iſt ſicher, 
daß eine Militair⸗Commiſſion zur Ausarbeitung zweck⸗ 
mäßiger Reſormen niedergeſetzt iſt. 

Wien, 4. März. — Nach wenigen Tagen Thau⸗ 
wetters, iſt neuerdings der Winter bei uns eingekehrt, 
wir haben wieder alltäglich einige Grade Kälte, und an 
einen Abgang des Eisſtoffes auf der Donau iſt ſonach 
vorerſt nicht zu denken, weshalb auch die für dieſes Er⸗ 
eigniß angeordnet geweſenen Sicherheitsmaßregeln theils 
weile contcemandirt worden ſind. Aus demſelben Grunde 
läßt fi über den Zeitpunkt der Donau = Schifffahrts⸗ 
Eröffnung noch nichts deſtimmen. f 
Peſth, 18. Febr. (F. J.) Von dem in Sachſen 
erſcheinenden „Dorfbarbier”, redigirt von Ur. F. Stolle, 
wurden hier in einer Buchhandlung Nr. 2 u. 3 con⸗ 
fiscirt, wil Ronges Bildniß beigelegt und in gedachtem 
Blatte ſelbſt von der trier'ſchen Rockgeſchichte die 
Rede war. 


Ruſſiſches Reich. 


St. Petersburg, 15. Febr. (A. 3.) Most 
im Jahr 1147 gegründet, begeht im A 1847 1 
Feier feiner 700jährigen Exiſtenz. Um dieſen Zeitpunkt 
ſoll die Eiſendahn zwiſchen beiden Hauptſtädten des 
Reichs vollendet ſein. Ihr Bau iſt unterdeſſen großen 
Schwierigkeiten unterworfen, vornehmlich iſt dies der 
Fall bei der waldaiſchen Bergkette zwiſchen Moskau 
und Twer. Dabei rechnet man, daß abgeſehen von den 
Canälen welche die Bahn zu durchſchneiden hat, allein 
große und 24 kleine Flüſſe vorhanden ſind, über 
welche Brücken geſchlagen werden müſſen. Weitere 


Zollverein ſei 
Stämme des deutſchen 


Coneilien feſt⸗ 


M. Schwierigkeiten bieten die großen Moraſtgründe an den 


Flüſſen Mſta und Wolga. Die ganze Länge der Eiſen⸗ 
bahn wird 600 Werſte oder 85% Meilen betragen 


dagegen iſt die Länge der gegenwartigen Ehauſſse 674 
Werſte (964 Meilen). Vor einigen Tagen gab das 
Departement der Eiſenbahn eine ſeht intereſſante Karte 
über ſie heraus, in der man ihre ganze Richtung mit 
den Berührungspunkten der Chauſſse überſieht. Wit 
haben hier ſeit einer Woche eine ſtarke Kälte zwiſchen 
20 bis 23 R. täglich, und eine gutbegründete Schnee: 
bahn. Der Verkehr mit dem In⸗ und Auslande hat 
dabei einen raſchen Aufſchwung gewonnen. Der Hafen 
von Odeſſa ward ſchon am 30. Jan. vom Eiſe befreit, 
und die Schifffahrt hatte nach einer ſehr kurzen Unter⸗ 
brechung wieder ihren Fortgang. 
Frankreich 

Paris, 28. Februar. — Alle Journale ſind heute 
voll von der geſtrigen Feierlichkeit in der Akademie 
und von Victor Hugo's Rede an den aufgenomme⸗ 
nen Akademiker St. Beuve. Bei dem Andrängen des 
Publikums entſtand eine furchtbare Unordnung bei Er⸗ 
öffnung der Thüren, da gerade die königlichen Equtpagen 
angefahren kamen und die Wachen dieſen Plat zu 
machen ſuchten. Die Journale beſchweren ſich heute 
bitter darüber, daß viele Perſonen, auch die Tochter 
eines Mitglieds der Akademie, mit Kolbenſtößen miß⸗ 
handelt wurden. — Vor der heutigen Sitzung der De⸗ 
putittenkammer organſſirten ſich die Bureaus derſelben; 
die neuerwählten Präſidenten der Bureaus find: die 
HH. Marſch. Bugeaud, Leon de Malleville, Remuſat, 
Darblap, Eſtancelin, Sannac, Barrot, Bonnemains, 
Turpinier; die Seeretäre find: die HH. Montes quiou, 
LEspinaſſe, Larcy, Petſil, Allatd, Halle; Claparéde, 
Preigne, Segur, Magne. Die Oppoſitlon hat ſomit 
dieſes Mal einen eniſcheidenden Votſprung und eine 
große Anzahl Stimmen mehr als ſonſt. Dieſes Re⸗ 
ſultat machte in der Kammer großes Auſſehen, und in 
den Unterredungen ward allgemein der Sturz des Mi: 
niſteriums als nahe bevorſtehend angenommen. — Bei 
der Deputirtenkammer iſt j eine auf der Inſel Korſika ge⸗ 
zeichnete Bittſchrift für die Rückkehr der Familie Na⸗ 
poleons nach Frankreich eingereicht worden. 

Bei dem großen Empfange, welchen geſtern Abend 
der Conſeilpräſident Marſchall Soult in ſeinen Salons 
hielt, fanden ſich faſt ſämmtliche Deputirte vom linken 
Centrum ein. Es wird verſichert, man ſuche den greiſen 
Helden dem Miniſterium vom 29. Oct. abwendig zu 
machen und ihn zur Niederlegung ſeines Portefeuilles 
zu veranlaſſen, um dadurch eine miniſterielle Kriſis her⸗ 
beizuführen. — Ein Journal will aus zuvetläſſiger 
Quelle wiſſen, die Königin Victoria von Großbritannien 
werde im nächſten Monat April wieder eine Reiſe nach 
Frankreich machen; es ſei jedoch nicht ihre Abſicht, ihre 
Reife bis nach der Haupiſtadt auszudehnen, ſondern es 
werde Ihre Maj. den König Louis Philipp auf einem 
feiner Schlöſſer beſuchen, wo bereits Anſtalten zu wür⸗ 
digem Empfange des erlauchten Gaſtes getroffen würden. 

„ Paris, 1. März. — Der Courrier frangais, 
welcher ſeit einigen Tagen ſein Abonnement dier Lac 
hat, richtet heut einen langen Artikel an ſeine Leſer, 
worin er feine frele, unabhängige Stellung anpreiſt. 

Sch wei z 

Zürich, 28. Februar. — In der geſtrigen drit⸗ 
ten Sitzung der außerordentlichen Tagſatzung 
war die Jeſuitenfrage an der Tagesordnung. Bern 


ſtellt den Antrag auf Austreibung der Sefuiten aus der 


Schweiz wegen bceinträchtigter innerer Sicherheit duech 
dieſelben, und auf Ergreifung von Maßregeln, ſie in 
Zukunft nicht mehr zu dulden. Luzern ſtimmt, in ſehr 
ausführlichem Votum, wonach die Beruſung der Jeſui⸗ 
ten nach Luzern nicht Urſache der gegenwärtig im Ba 
terland entſtandenen Gährung ift, fo wenig als fie die 
Veranlaſſung zum Landfriedensbtuch gegeben hat, gegen 
das Eintreten in die Jeſuitenfrage und verwahrt feier: 
lich die ſouverainen Rechte feines Standes. Desgleichen 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg. Glarus will 
zu einer Aufforderung zur Ausweiſung des Ordens aus 
der ganzen Schweiz mitwirken; eben fo Solothurn. 
Es ſtimmen noch Baſel und Appenzell, worauf um halb 
2 Uhr die Fortſetzung der Discuſſion auf den 28. Fe⸗ 
bruar verſchoben wurde. 

Tagſatzung. Vierte Sitzung, den 28ſten d. Schaff⸗ 
hauſen eröffnet ſein Votum, das es ſich geſtern vor⸗ 
behalten hat. St. Gallen, Graubündten, Aargau, Thur⸗ 
gau, Teſſin, Waadt und Wallis eröffnen und erläutern 
ihre Voten. Die Umfrage wurde bei letzterem Stande 
abgebrochen, und wird mit Neuenburg am nächſten 
Montag wieder fortgefugt werden. 

Luzern, 26. Fekruar. — Es iſt aufs neue lebhaft 
geworden und die Stadt hat nun das Ausſehen einer 
Feſtung, Palliſaden werden vor dem Zeughaus mitten 
in den Straßen und bei den Zugängen zur Stadt ein⸗ 
gerammt, Zugänge zu den Anhöhen vor dor Stadt 
find. ‚durch aufgeriſſene Straßen, umgehauene Bau En 
ſtämme und aufgeworfene Hügel abgeſchnitten, die ver⸗ 
schiedenen Brücken in der Stadt können durch ſtarke 
Thore geſpertt werden und dieſe Votſichtsmaßregeln 
deuten darauf hin, daß die Regierung die Feinde in 
der Stadt ‚beinahe eben fo fürchtet, als die von Außen 
drohenden Freiſchaaren. Alles iſt jetzt in voller Thätig⸗ 
keit, Kanonen, Pulverwagen und Kavallerie durchraſſeln 
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die Straßen, welche von dem Übrigen” Militär unter 
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zeitig zum Muſchir befördert wurde, 


Trommelſchlag und Muſik durchzogen werden. Nach⸗ 
dem die Stadt nun zu einem zweiten Gibraltar umge⸗ 
ſchaffen iſt, folgen die Befeſtigungen auf dem Lande. 
Zwiſchen Knutwyl und Dagmerſellen, auf dem ſoge⸗ 
nannten Hafendeckel, wird witklich eine Schanze auf: 
eworfen. 
8 ee chaft. Auf die Klage der Gemeinde 
Allſchwyll gegen die aufregende Predigt eines Kapuziners 
hat der Regietungsrath am 18ten d. deſchloſſen, beim 
Offizial Vögeln in Rheinfelden das Anſuchen zu ſtellen, 
von ſich aus dafür wirken zu wollen, daß die Geift- 
lichen des Birsecks nur ſolchen Stellvertretern die Kanzel 
geſtatten, von denen fie verſichert find, daß fie ihre re⸗ 
ligtsſe Seelſorge nicht mit politiſchen Nebenabſichten 
verknüpfen und die Väter Kapuziner in Dornach war⸗ 
nen, damit ſie fortan die Kanzel nicht mehr zu Vor⸗ 
gängen der in Frage liegenden Art mißbrauchen, widri⸗ 
genfalls der E. Reglerungsrath ſich veranlaßt finden 
würde, den Vätern Kapuzinern das Betreten dießſeitiger 
Kanzeln gänzlich zu untetſagen. 

Vivis, Kanton Waadt, 25, Februar. — Die Wah⸗ 
len, welche geſtern im ganzen Kanton begonnen haben, 
find bis jetzt alle zu Gunſten der Radikalen ausgefallen. 
Beinahe alle Glieder des gr. Rathes, welche für Aus⸗ 
treibung der Jeſuiten geſtimmt haben, ſind wieder ge⸗ 
wählt worden. — Bereits ſollen 6 Profeſſoren und an 
60 Studenten die Akademie von Lauſanne verlaſſen 
und ein Dutzend Pfarrer in der Gegend von Mverdon 
abgedankt haben. 5 

Jtalien. 

Von der italieniſchen Grenze, 19. Febr. (A. Z.) 
Das öffentlich ſchon beſprochene Rundschreiben des Bi⸗ 
ſchofs von Sinigaglia, worin er allen Umgang zwischen 
jungen Leuten zweierlei Geſchlechts vetbietet, und "Ueber: 
tretungsfälle ſogar mit empfindlichen Geldſtrafen bedroht, 
hat gerade die entgegengeſetzte Witkung gehabt, indem 
ſich alles vereinigte, ſelbes zu verſpotten und ſelbſt mit 
Fuͤßen zu treten, was ſogar öffentlich geſchah, der zahl⸗ 
reichen heimlich verbteiteten Schmählieder und Platate 
tc. gar nicht zu etwähnen. Dieſer Erfolg hat dem 
Biſchof ſelbſt vom päpſtlichen Stuhl, deſſen Anſehen 
darunter gleichfalls leiden muß, eine ſcharfe Rüge zuge⸗ 
zogen. — Seit ein paar Tagen macht eine von Richardi 
in Paris hetausgegebene Brochüre unter dem ihren Cha⸗ 
rakter bezeichnenden Titel: „Dem heiligen Andenken 
der A. und E. Bandiera ꝛc. (folgen die übrigen Namen) 
welche am 25. Jul. 1844 zu Coſenza für die Freiheit 
Italiens gefallen find,“ großes Auffehen hier an der 
Gänze, und es werden davon wohl unzählige Exem⸗ 
plate auf die Halbinſel eingeſchmuggelt werden. Es ſoll 
dieſe Brochüre wirklich einige intereſſante Daten liefern, 
übrigens der angemeſſenen Haltung Oeſtereichs viele Ge⸗ 
techtigkeit zollen, und dagegen alle Gehäſſigkeit blos auf 
die neapolitaniſche Regierung zu wälzen bemüht fein, 


Osmaniſches Reich. 

+ Konſtantinopel, 19, Febr. — Der Statthalter 
von Widdin, Muſtafa Nuri Paſcha, iſt feines Poſtens 
entſetzt worden, und hat den Chef des Generalſtabs des 
rumelitiſchen Armee⸗Cotps, Haireddin Paſcha, der gleich: 
zum Nachfolger er⸗ 
Mitglied des Kriege: 
ſeils 1 wurde Präſident deſſelben. — 
Nuri Bei, bisheriger Su Naſiti (Aufſeher der Waſſer⸗ 
leitungen) iſt in Folge der Beſchwerden der Einwohner 
der Hauptſtadt über den ſich immer fllhlbarer machenden 
Waſſermangel abgeſetzt, und feine Stelle dem Kazai Erba 
Naſiri Oſchemal Bei verliehen worden. — Nachrichten 
aus Trapezunt zufolge, iſt der ſeit einiger Zeit viel ge⸗ 
nannte Miſſionair Dr, Joſ. Wolff auf dem Rückwege 
von Buchara am dten l. M. im dortigen Lazarethe 
angekommen, 
friſt feine Reiſe hieher fortzuſetzen. Zugleich mit ihm 
traf ein Abgeſandter des Emirs von Buchara ein, der 
Aufträge für Konſtantinopel und London erhalten hat. 
Der britiſche Geſandte in Teheran erklärte ihm jedoch, 
daß er in England nicht empfangen werden würde. — 
Nähere Drtails hierüber giebt ein im Journal de Con- 
stantinopel vom ten I. M. enthaltener Brief des Dr. 
Wolff. — Briefe aus verſchiedenen Theilen der europäi⸗ 
ſchen Türkei und ebenſo Berichte aus Odeſſa klagen 
über außerordentliche Kälte. 


N ien. 
* Die franzöſiſche Ueberſetzung des Ronge ' ſchen Briefes, 
Paris bei Delay 1845. Es iſt die Zeit der Fiugſchrif⸗ 
ten. Sie ſind indeß ein ſehr geeignetes Mittel, wich⸗ 
tige Bektereigniffe zur allgemeinen Kennntniß zit bringen 8 
aber un fo wünſchenstwerther iſt es auch, daß fie in 
wenigen Werten viel und das Rechte ſagen, und kein 
leeres Stroh dreſchen, denn nur ſo können fie zur geiſti⸗ 
gen und geiſtlichen Hebung des Ganzen ſegensteich anregen. 
Dieſes gilt wohl ganz beſonders von veligtöſen Broſchüten. 
— Frankreich iſt Deuschland in dem jetzigen großen geiſtigen 
Kampf flir Licht und Recht vorangegangen, und darum 
iſt es natürlich, daß die neueſten religiöſen und kirch⸗ 
lichen Ereigniſſe im Vaterlande dort mit vieler Aufmerk⸗ 
ſamkeit beobachtet werden. — Die Sache ſcheint indes 


halten. — Der Fetik Sabri Paſcha, 
Conſeils von Rumelien, 


und gedenkt nach überſtandener Contumaz⸗ 


in Frankreich einen andern kürzeren Gang als in Deutſch⸗ 
land zu nehmen, da die Gegner der hierarchischen Be. 
ſtrebungen dort geradezu zur evangelischen Kirche über 
treten. Oeffentliche Blätter und Privatnachrichten haben 
dor Kurzem von mehr als zwanzig katholiſchen Gemein⸗ 
den in der Gegend von Limoges berichtet, die dieſen 
Schtitt zu thun im Begtiff ſtehen, und zwei würdige 
Geiſtliche, der Abbe Bruitte und der Prieſter Maurette 
haben in ihren veröffentlichten „Adieux a Rome“ 
die Beweggründe ihres Uebertritts auf eine wahrhaft 
Hriftliche und angemeſſene Weiſe dargelegt. Letzterer ist 
indes, merkwürdig genug, in dem Lande der vermeinten 
Freiheit, wegen feines. „Adieux““ zu einjähriger Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt worden. Doch dieſes iſt nicht 
der einzige Widerſpruch dieſer Att, in welchem Frank 
reich mit ſich ſelbſt ſteht; ein größerer und betrübenderer 
noch iſt die Unterjochung Otahaiti's, das man dem 
Papſt und den Jeſuiten zum Opfer gebracht hat. Deſſen 
Bewohner, durch vieljährige Mühen, Leiden und Ge⸗ 
duldsübungen proteſtantiſcher Miſſionare endlich den 
Gräueln des Heidenthums entriſſen, und in dem mil⸗ 
den Sonnenſchein der reinen, beglückenden Chriſtusreli⸗ 
gion zu einem höheren friedlichen Leben gediehen, werden 
nun auf einmal durch die Jeſujten um ihre religiöſe, und 
die Franzoſen um ihre bürgerliche Freiheit gebracht, und 
Krieg und Blutvergießen find an die Stelle der fried⸗ 
lichen Entwickelung jenes armen Völkchens getreten. 
Aber getreu ihrem Princip, der directen Bekämpfung 
des Proteſtantismus, beſteht die jetzige Taktik der Jefuiten 
unter andern auch darin, daß fie Überall den proteſtan⸗ 
tiſchen Miſſionen nachſchleichen und ihr Werk zu ver⸗ 
nichten trachten, ſtatt die unbeſtrittenen andern großen 
Gebiete der Heldenwelt aufzuſuchen und zu cultiviren. 
Und Guizot, der Proteſtant () obgleich er die läſtigen 
Gifte zu Haufe nicht mag, unterſtüuͤtzt ſie außerhalb, 
indem er erklärt: die Außere Politik Frankreichs ſei der 
Katholicismus; sc. der tömiſche, ungeachtet des Pro: 
teſtes der ganzen protenſtantiſchen Welt, der franzöſiſchen 
nicht ausgenommen. — Vom Admiral Dupetit⸗Thouars, 
der in Frankteich als ein Mättyrer des Nationalruhms 
erſcheint und dem man dort Ehrendegen votict, ſagt 
ein glaubwürdiger Augenzeuge ſeines Verfahrens auf 
Otahaiti: er ſei, was man ſich unter einem Jeſulten 
nur vorſtellen könne. So erſcheint der Jeſuitismus 
unter jeder Maske und weiß den Leuten Sand in die 
Augen zu ſtreuen! Doch es giebt nichts deſto weniger 
auch, wie oben bemerkt, ein entgegengeſetztes ebles und 
mächtiges Streben in Frankreich. Dafür zeugt, und 
hiermit kommen wir 10 unſerer eigentlichen Aufgabe, 
auch die hiſtoriſche Einleitung zu dem Briefe des Herrn 
Ronge, welche der oben angezeigten franzöſiſchen Ueber⸗ 
fegung deſſelben beigegeben worden. Was darin über 
die Geſchichte des Rockes zu Trier, über den Ablaß⸗ 
krämer Tetzel, über Luther und die Reformation geſagt 
wird, iſt indeß in Deutſchland beſonders jetzt hinläng⸗ 
lich und allgemein bekannt, und iſt auch nur für fran⸗ 
zöſiſche Leſer berechnet. Das Schriftchen hat indeß das 
Verdienſt, mit wenigen Wotten viel und das Rechte zu 
ſagen. Als Probe, und weil er auch für deutſche Leſer 
von Intereſſe, geben wir hier blos den Anfang dieſer 
Einleitung. „Nicht nur ſeit der Entſtellung (cörru- 
ption) des Chriſtenthums durch den Aberglauben 
haben die Menſchen angefangen ſich über den Beſitz von 
Reliquien zu ſtreiten; auch die Helden thaten daſſelde. 
So behaupteten die Athenienſer, die Einwohner von 
Pontus, Cappadocien, Lydien, alle die wahre Natur der 
Diana zu befigen, und daß fie ihnen durch Oreſtes aus 
Scythien überbracht worden. So rühmten ſich auch 
zwei Städte, Namens Comane, das wahre Meffer der 
Iphigenie zu haben. Viele Reliquien der römiſchen 
Klrche haben genau dfeſelben Streitigkeiten veranlaßt. 
Man zeigt (an verſchiedenen Orten) vierzehn ( Nägel 
vor, welche zur Kreuzigung des Herrn gedient, pier 
Lanzen, dle feine Seite durchſtochen haben follen! Das 
Coneil zu Konſtanz ſagt in ſeiner zehnten Sitzung, daß 
das Haupt des Heil, Johannes ſich in dem Kloſter St. 
Sylveſter zu Rom befinde; Amiens und Artas rühmen 
ſich, es zu beſizen und St. Jean d' Angely iſt 
derſelben Reliquien. wegen berühmt geworden. Baronius 
erwähnt in ſeinen Annalen einer Bulle Leo's IX., in 
welcher biefer Papst erkictt, daß die Bewohner von St. 
rg 0 in dem Glauben, daß fie ben Leſch⸗ 
her ni A vn Areopagſten beſäßen; ſondern daß 
befinde 250 15 is auf einen Finger, in Regensburg 
diiende. — Calvin meint, es ſei nichts geei 255 die 
Reigen in Bettuf zu bringen, als dm Werne i 
derer, weiche man den Volke gen, ais ein Verzichniß 
zn verbſſentlchen, won, Bal en zur Verehrung anpteift, 
Bohne. ei u, weil es bewelſen würde, daß man 
10 beſtzen 3 und dieſelbe Sache an verſe ledenen Orten 
Röck in . Under den Sttelt wegen der Aechthelt der 
ie el und in Trier eißt es dann: „Man 
na Un ien ben den Streit durch die An⸗ 
50 Br Mh ten, daß unſer Heiland (natürlich bei 
habe ane drei Arten von Bekleidung getragen 
Rot 8 Han eine Tunika auf der bloßen Haut, einen 
1 e) in der Mitte und einen Mantel. So 
werden Argenteuil und Trier zufricden gestellt, und ſo⸗ 
gar noch eine dritte Stadt, wenn es nötig fein ſollte,“ 


Mit zwei Bellagen. 
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Erſte Beilage zu M57 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Sonnabend den 8. März 1845. 
.... NET eV — = 
Paris, 1. März. — Das Balletcorps der Mad. | Iprangen auf, heulten, ſtürzten . ten ei i de aus hof 
Weit ft etwas gelichtet worden. Zwei Wiener Bür⸗ | über die Mauer, doch i Dazu geſellte ach 85 n . al HA bes 


ger kamen dieſer Tage hier an, um Namens der Väter Gebrüll der Kühe im Stall, das Wiehern der Pfe ü ü ius f icht 
a + ; f 45 ‚ } rde, rühmten bürgerlichen Salvius in den Reichsrath erhob, 
2 Mädchen zurückzuholen. Mad. Weiß ließ es auf das Bellen zweier eingefpereten Hunde! die Scene war | dußerte fie 5 Senate: „Wenn man guten Rath 
| 


eine gerichtliche Klage und Unterſuchung ankommen, der ſchauerlich. Endlich lagen ſämmiliche Wölfe getödtet begehrt i Ah⸗ 
zufolge fie 6 Kinder, über welche fie keine ordentlichen E ſchwer verwundet 5 dem Schnee. Am e er ; Me Be N 0 
ontracte auſzuweiſen hatte, ziehen laſſen mußte. Morgen mußten noch zwei vollends todt geſchlagen Schweden ſchon vor 200 Jahren ohne die fcanzöſiſche 
i 28. Fedr. — Das Journal de la Meurthe werden, ſo daß man alle ſechs richtig erwiſcht hatte, vier | Revolution dahin vorgeſchtitten war, wo gedachte deulſche 
daldie folgende merkwürdige Geſchichte: Ein Pächter, Wolfe und zwei Wolſianen. Der Pächter wird dafür | Staaten um die Mitte des 19ten Jahrhunderts troz 
Men Hof ſehr einſam, dicht am Walde lag, wurde ie anſehntiche Prämie außer den Bälgen erhalten, fo der ſcanzöſiſchen Revolution nicht angelangt find? 
105 Winter jeden Abend von Wölfen beunruhigt, die daß ibm fein gefauenes Pferd medr als dreifach erfegt iſt. Deuiſchland das Land der Intelligenz? „Schreiter 
. um fein Haus ſchlichen, das er aufs befte verwah⸗ (Eine geſchichtliche Parallele.) Aus manchen Deutſchland vorwärts?“ Voſf. 3.) 
> mußte. Eines Tages fiel ihm em Pferd. Er Ländern Deutschlands hört man leider ſchon ſeit mehre⸗ Bekanntlich darf Hr. Carl von Rolhſchild, Chef des 
tte den guten Gedanken, daſſelde als Lockſpeiſe für die ten Jahren fortwährends Klagen üder die auffallende neapolitaniſchen Bankhauſes, ſich der beſonderen Gönner⸗ 
Ölfe zu benutzen, und ließ daher die kleine Thür ſeines Bevorwortung, ja ausſchließliche Zulaſſung des ſchaft, um nicht zu ſagen Freundſchaft des Papſtes 
. hohen Mauern ſeſt umgebenen Hofes offen und Adels zu den Staatsaͤmtern. Es möchte deßhalb Gregor XVI. rühmen. Kaun derſelbe nun auch 
igte das Pferd zur Anlockung din. Um 8 uhr waren wohl nicht unpaſſend fein, eine Beſtimmung der Königin nicht aus konfeſſtonellen Rückſichten, nicht mit 
dle Lichter in der Pächterwohnung gelöſcht, und die Be: Chriſtine von Schweden vom 10. November 1650 Hinblick auf ſo huldvolle Gefinnung, dem Sprich⸗ 
wohner beobachteten den Hof dei Mondenſchein aus in Erinnerung zu bringen, alſo aus einer Zeit, wo der wort gemäß: „Wer den Pauſt zum Freunde bat, 
enſtern und Dachluken. um 10 Uhr hatten fi 10 Adel Schwedens unter Drenftjerna’s Anfüprung gleich⸗ ap leicht Kardinal werden!“ dieie hobe Würde 
is 11 Wölfe um das Haus verſammelt, doch wagte falls kühn emporſtrebte, jeden Nichtadligen check: Ss e eee ſo ag er derſelden doch, 
fi keiner durch die Thür in den Hol. Endlich ver⸗ bürtig“ zu nennen und das ausſchlleßliche Nacht auf in Eioita- Vecchia zu Verfü eee ee 
lockte doch einen die Witterung des gefallenen Pferdes, gewiſſe Staatsämter in Anſpruch zu nehmen beliebte, Famiie auf die A de en ee für ihn und feine 
tr machte ſich daran und fraß gierig. Bald folgte ein worin es heißt: „daß kein Anderer unter dieſem Namen | fehl herabgeſeht ward. Es ah die Ay e 
Weiter, ein dritter, endlich riſſen ſich ſechs um die verstanden werden ſoll, als der ſeiner ehrlichen Geburt des Unfalles, der dem . aut ie UNE 
Beute. Der Pächter wartete jetzt den ſiebenten nicht entarte, keiner Tugend und Ehre ſich befleiße und ſeine diſchen Meere jüngſthin zuſtieß und deſſen n . 
10 ſondern ſchloß die Thür durch tin . 5 I durch Müſſiggang und Unehre beflede, daß liche Blätter erwäynten. 50 a 
und jetzt begann auch ſofort ein Feuern von allen alle Andern von eheliger Geburt und ehrlichen Eltern, nn: ; 
Seiten auf die Wölfe, denn alle Bewohner der Pächte⸗ ſeien fie Edelleute, Geiſtliche, Burger oder Bauern we⸗ e ee a rin en ae — 
tei waren mit Schießgewehr bewaffnet. Die Thiere der „ſchlechtbürtig“ geheißen, noch von irgend | Druck erlaubt. f ea 


Schleſiſcher Nouvellen⸗ Courier. 
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Schle ſche Communal⸗Angelegenbeiten. „Breslau, 6. Mir, (Etat für Verwal⸗ ſche Angelegenheit, welcher von demſelben Cotreſponden⸗ 
o Breslau, 5. März. — Der Etat für die Ver⸗ | tung der geiſtlichen, höhern Unterrichts⸗ und | ten herrührt, der in allen ſeinen Mittheilungen über die 
waltung der allgemeinen Einnahmen⸗Beſoldungen und F In der letzten hieſige Univerſität entweder arge Unwahrheiten vorbringt oder 
allgemeinen Verwaltungskoſten der Commune hat eine itzung der Stadtverordneten wurde vorgenanntet Etat gänzliche Unkunde unſerer akademiſchen Verhältniſſe verräth. 
22727. 0 DL mn du en de Bruns Comment Sc le a ERrrnu 
Ausgabe von 164,439 Atl. 29 Sor. Pf. Die PR: X 30 ur iu vn 5 25 u de niſchen Senats (Y ſelbſt 8 hat, erwähne ich ie 
nahme beſteht vorzugsweiſe aus Straſgeldern in fiskali⸗ 8 uſchüſſe er Kämmerei zur Unterhaltung die offizielle Proteſtation, welche von den drei katholiſch⸗theo⸗ 
ſchen, Criminal: und polizeilichen Unterſuchungsſachen der Kirchen: : 5 logiſchen Mitgliedern Balger, Movers, Demme gegen eine 
f 8 Summa 2340 Rtl. * aus ee der Kirchkaſſe zu 3 3 Rt. 7 Sgr. 10 Pf. T . ie 
porteln in Summa 12,256 Nil. (hierunter für Or: ee senhardin 188 2 [ Ehatſache mit, wie fie in den akademi e ae 
Winnung des Bücgeachte 10,010 Mi e Sch ed „11000 Jungſt. 889 205 fund mie verbürge wird, Gin mitglld der Kaihaifden Fal. 
dem Geldgewinn für verkauften Dünger und Schorerde „C hriſtophori 59 + LEHE 
1244 Rei, und aus Ueberſchüſſen, beſonders des ſtädti⸗ 


F 
Summa 5279 Rt. 14 Sgr. 8 Pf. | fi beiden übrigen katholiſchetheologiſchen Prokeſſeren 
FCC — un Buben | 1a ieDran num Onabentattungnähe 2 
22 i > g lungen Theil nahm brachte, 
16 Rıl. bedürfen keines Zuſchuſſes bis jet, die Armenhauskirche ſo wird verſichert, im Senate die Meinung zum Vortrag, 
Die Ausgaben beſtehen, an Beſoldungen wird von der Armenkaſſe, welche aus der Kämmerei das die Haaſeſſche Erklärung in der Leipziger Zeitung den 
A. an das Magiftrars:Cotfegium . . 11,00 Rtl, | 24999 Ritt. an Zuſchuß bezieht, erhalten. Die Kirche SE ee ee ee die zweibeutige Gtellung 
B. an das Rath-Secretariat . .. . 1,950 zu St. Trinitatis, wird aus dem Hospitalfonds unters 0 V 
©, an die Maths⸗Regiſtraturer 1,700 halten, die Kieche zu St. Salvator wird aus Mittein 
D. an die Raths⸗Calculatune 2,050 des Krankenhospitals, welches ebenfalls 5284 Rthl. Zus 
E. zur Remunerirung der Hilfsarbeiter im ſchuß aus der Kämmerei bezieht, erhalten. 
Secretariat, in der Regiſtratur und Zuſchüſſe aus der Kämmereikaſſe zur Unterhaltung 
i [PTPER PR EEE 800 


der höhern Unterrichts⸗Anſtalten: 
F. an die Raths⸗Kanzlii + 2,400 zur Kaffe des Gymnaſiums f 

G. an das Kämmerei⸗Hauptkaſſen⸗Perſonal 5,180 zu St. Eliſabeth ... . . 5194 Rt. 0 Sgr. 8 Pf. 
H. an das Naths⸗Depoſitorium 300 zu Maria⸗Magdalena .. . 1743 Rt. 19 Sgr. 9 Pf. 
I. an die Mathhaus⸗Bedienten 3,673 Töchterſchule zu Maria⸗Magd. 281 Rt. 27 Sgr. 6 Pf. 
Summa 39,753 Rtl. 


der höhern Bürgerſchule . 862 Rt. 17 Sgr. 8 Pf. 
Hierzu kommt Gehalt der Beamten und Unterbe⸗ 


der Bürgerſchule z. h. G. 1249 Rt. Sgr. + Pf. 
dienten des Stadtverordneten⸗Collegiums 1150 Rtl., ü Summa 9331 Rt. 14 Sgr. 7 Pf. 
der Beamten und Unterbedienten beim Stadt⸗Bauamte Die Zuſchüſſe für die Elementarſchulen 9 ehren nicht 
29741 Rei. Die Übrigen mit der Stadt⸗Commune in zum Etat für höheren Unterricht dc. 8 
Verbindung, oder in ihren Dienften ſtehenden Perfonen, | Für das Turnweſen iſt bewilligt inel, der baulichen 
als: Machtthurmwächter, deren jeder 84 Nil. pro anno | Einrichtungen mit 1500 Rthlr., eine Summe von 
bezieht, Nachtwächter, deren 105 find und die zuſammen 


f ; 2180 Rehlr. F 
5670 Mtl. beziehen, Nachtpattouilleurs, deren 15 find,| Breslau, 6. März (Marktbuden.) In der 
erbalten zufammen einen, Gehalt in Summa von 


letzten Sitzung der Stadtverordneten kam es zur Sprache, 
8695 tl, Die Pensionen an Benannte betragen 


ö 5 5 daß an den Jahrmärkten eine andere Aufſtellung der 

2694 Ril. 15 Sgr. An Amtsbedürfniſſen iſt etatirt[ Buden vorgenommen werden mochte, indem einige 
3402 Ri., auf Inquiſitionskoſten 16,390 Mtl., auf] Feilhadende deſſere und günſtigere, andere die daſſelde 
Straßendeleuchtungskoſten 12,540 Rtl., auf Straßen: Geſchäft betrieben und dieſelben Abgaden zahlen müßten, 
dereinigungskoſten 4522 Rl. auf Betriebskoſten für | abyelegnere oder wenigſtens ungünſtigere Standorte ers 
die Dampfmaſchine und Waſſerkünſte ) 1420 Rel., hielten. Am zweckmäßigſten ſei es, daß alle Feilhabenden 
auf Baukoſten (nach dem Bau: Etat 35,040 Rtl., mit gleichen Artikeln, auch neben einander ihre Plätze 
auf Koſten für die Promenade 2607 Rtl., für militai⸗ hätten; dadurch würde das Mifverhältniß in Betreff 
der Plätze gänzlich befeitiget, denn wenn die Käufer 
an keinem andern Marktpunkt den geſuchten Artikel 
fäuden, fo müßten fie an dem einen, wo er feil ge⸗ N 
boten wird, ſich einfinden. Die Verſammlung nahm Breslau, 5. Mir, — Geſtern Vorm'ttag 
diefe, wie die von einem Mitgliede ſchriftlich einge⸗ nach 11 uhr theilten zwei Polizei⸗Beamten einem Dritten 
reichten Propoſitionen in Berückſichtigung uud beſchloß, die Wahrnehmung mit, daß ſo eden mehrere gut geklei⸗ 
ſogleich eine Commiſfion zu ernennen, welche in Verbin⸗ dete Perſonen in ein Haus auf der Reuſchen Strafe 
dung mit der zu ernennenden magiſteatualiſchen Com- geſchlichen ſeien, in dem ein berüchtigter Diebeshehler 
miſſion, um welche der Magiſtrat zugleich erſucht wurde, wohne, und veranlaßten denſelben dadurch ſie dorthin zu 
die Sache reguliren ſolle. Zu Mitgliedern dieſer Com- begleiten, weil er mehr als jene in dieſem Hauſe bekannt 
miſſion wurden gewählt die Herren Stadtverordneten war. Die Vermuthung, daß jene Perſonen den Hehler 
Caprano, Franc, Hippauf, Krakauer, Rösler. ſelber aufgeſucht, um Geſchäfte mit ihm zu machen, bes 
ſtätigte ſich. Denn wirklich fanden fie nicht allein drei 
8 e es ge 4 8 i * Ray 4 ſcheindar ganz elegante Damen in Mänteln und feinen 

reslau, 23. Decdr. (F. .) Die Aachener Zei⸗⸗ ) Die mit kleiner Schrift gedruckt 

tung bringt in Na. 353 einen Artikel über die Haaſe Ober-Cenſargetichticches per — Be 
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ſich zu erklaren. Er ſeines Theils, ſo ſoll jenes Mitglied 
der katholiſchen Fakultät geäußert haben, könne Haaſe's Frei⸗ 


van 


heit der Haaſe ſchen Leußerungen leider vollkommen beſtätigen. 
Indeſſen bedauere er, daß Haafe in der Adreſſe ſich anderwei⸗ 
tig in einer Weiſe geäußert habe, wodurch in einem vom 
Senate ausgegangenen Schreiben die paritätiſche Stellung 
einer Fakultät beeinträchtigt werde; denn der Senat könne 


Nu » „** 


tigen und gegründete Beſchwerden zu veranlafen geeignet 
ſei. Dieſer Vorſchlag fand, fo heißt es, bei den jüngern und 
den karholiſchen Mitgliedern des Senates Beifall, würde aber 


zogenen Worte der Adreſſe. Indeſſen hatte Haaſe ſchon vor⸗ 
her Erklärungen gegeben, welche ſowohl den Senat, als auch 
die katholiſche Fakultat vollkommen befriedigten, fo daß die 
Adreßgeſchichte von dieſer Seite als abgeihan angeſehen weis 
den kann.“ 


Wir übergehen die übrigen mehr auf Einzelheiten ſich 
beziehenden Poſten und führen e noch an, daß die 
Houpt⸗Armenkaſſe an Zuſchuß erhält 24,799 Rel, und 
die Kaſſe des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen 5284 Nil. 
In Betreff der Straßenteinigung hat in der letzten 
Sitzung die Stadtverordneten⸗Vecſammlung noch 2000 
Mtl. extra bewilligt, weil vorausſichtlich die großen 
Schneemaſſen, welche innerhalb der Stadt auf den 
Straßen aufgehäuft liegen, jedenfalls bedeutende Extta⸗ 
Ausgaben veranlaſſen werden. 


sun Bi 
) Die neue Kunſt kommt erſt im Laufe dieſes Jahres in 
Betrieb. - 


Schleiern, ſondem auch zwei ganz fein in 
ſ. w. bekleidete modern friſirte Herren da⸗ 
ſelbſt vor und eine der Erſteren neben dem Hehler am 
Sopha, wo fie ihm fo eben ein Stück Wollenzeug zur 
Anſicht und zum Vermeſſen auseinander gebreitet hatte. 
Da nun übrigens ſowohl in den gedachten Damen als 
Herten durchweg nur Perſonen aus den niederen Volks⸗ 
klaſſen eckannte, welche ſchon oft wegen Dievſtahl beſtraft 
worden waren und deshalb noch unter polizeilicher Auf⸗ 
ſicht ſtehen; ſo wurden ſie auch jetzt wieder in Anſpruch 

ommen, einer Reviſion unterworfen und dann ver⸗ 
haftet; indem wohl vermuthet werden konnte, daß ſie 
die ſämmtlichen Artikel, welche ſie bei ſich geführt und 
dem Hehler zugetragen hatten, ohnlaͤngſt erſt auf dem 
Markte geſtohlen, zumal ſie über einen rechtlichen Er⸗ 
werb derſelben auch nicht einmal wahrſcheinliche Angaben 
zu machen im Stande waren. In Beſchlag genommen 
wurden hierauf zu weiteren Nachforſchungen und Ermit⸗ 
telungen: eine braun gemuſterte, eine braun karirte und 
eine roth und weiß katirte wollene Zeughülle, die erftere grün, 
die zweite blau gefüttert; ein grünſeidener, ein roſafar⸗ 
bener und ein ſchwarzſeidener Hut, der erſtere mit einem 
grünen, der andere aber mit einem weißen Schleier ge⸗ 
ziert; ein Stück gekörperter karirter wollener Zeug, ein 
Stlick blauer, punktirter und geſtteifter Kamelot, noch 
zuſammengeheftet und ein Stück roth und blau geſtreif⸗ 
ter wollener Zeug; drei Ellen gemuſterter Kamelot, ſieben 
Ellen weiße Leinwand, ein Stück dunkelblauer Kattun, 
gelb punktitt; fünf Stück ſeidene Shawls für Herrn und 
eln eben ſolcher von Baumwolle; vier ſeidene Weſten⸗ 
ſtecke und ein Stück halbſeldener Zeug ebenfalls zu einer 
Weſte; eine Boa von braunem, und ein mit rother Seide 
gefütterter Muff von ſchwarzem Pelzwerk; ein roth, weiß 
und blau karirtes Umſchlagetuch; ein ſchwatzſeidener Re⸗ 
genſchirm; eine ſilberne Taschenuhr an einer ſchwarzen 
Gummiſchnur und eine ſüberne Cplinderuhr an einem 
ſchwanzen Bande mit der Bezeichnung U. Krauſe viert 
Paar Glace⸗Handſchuhe und zwei Scheine über die Ver⸗ 
pfändung von 6 filbernen Eß⸗ und eben ſo viel filber⸗ 
nen Theelöffeln, eine ſilberne Suppenkelle, ein Tuch⸗ 
überrock und zwei Kattunkleider. Zur näheten Begrün⸗ 
dung der gegen die Verhafteten vermutheten neuen Ver⸗ 
brechen iſt nur zu wünſchen, daß die Beſtohlenen ſelbſt 
durch Anzeigen von den ſie betroffenen Diebſtählen den 
betreffenden Beamten die Nachſorſchungen in dieſer Be⸗ 
ziehung recht bald erleichtern möchten. 


— 


Hüten mit 
Palitots u. 


Breslau, 6. März. — Die wohlbekannte Lehre 
und Erziehungsanſtalt des Predigers Herrn Dr. Ram⸗ 
tour wird den 11ten d. (Biſchofſtraße No. 7) Vor⸗ 
und Mach mittags ihre Prüfung beſtehen. Zu dem Ende 
at der genannte Herr Vorſteher ein Programm veröf⸗ 
fentlicht, in welchem derſelbe außer den Schulnachrich⸗ 
ten „ein paar Worte Über die Nothwendigkeit, beim 
Sprachunterrichte in Schulen fo viel Zeit als mög⸗ 
lich auf das eigentliche Sprechen zu verwenden“ ſchreibt. 
In den für unſere Zeit ſehr beachtenswerthen Zeilen 
finder ſich ein für Erzieher wichtiges Citat, das ſonſt 
ſchwerlich vor dieſes Forum gekommen wäre, weil es 
einem rein mediziniſchen, wohl nur für Aerzte beſtimm⸗ 
ten Werke entnommen iſt (nämlich der Schrift: Ueber 
die Verjüngung des menſchlichen Lebens und die Mittel 
und Wege zu Ihrer Kultur, nach phyſiotogiſchen Unter: 
ſuchungen in praktiſcher Anwendung dargeſtellt von Dr. 
Heinrich Schultz. Berlin bei Hitſchwald 1842). Lei⸗ 
der muß auch der Verfaſſer die Klage führen, daß 
ſo manches Beſſere im Sprachunterricht aus nothwen⸗ 
digen Rückſichten nicht immer ſogleich einzufühcen iſt, 
deſſen ungeachtetet iſt es dennoch ſehr löblich, wenn Leute 
von Einſicht und aus allen Falkultäten ihre Anſichten 
qusſprechen, weil dadurch das Beſſere und Beſte allmälig 
Pia greiſt. H. Mr. 


Das Februarheft der Schleſ. Provincial: Blätter ent 
halt unter „Handel, Fabrick und Gewerbe“ folgende 
ſehr intereſſante Mittheilungen, denen zugleich, was 
darin gegen das fortdauernde Verlangen nach Schutz⸗ 
gun geſagt wird, der volle Beifall des groͤßten 
Theils der Bewohner unſeres Staates (wenn auch 
nicht der gewoͤhnlich das Prohibitivſyſſem wuͤnſchenden 
Producenten) zu Theil werden wird. Dieſelben lauten: 
An Roheifen, Rohſtahleiſen und Gußei⸗ 
20 bat Schleſien nach den darüber veroͤffent⸗ 
ichten officiellen Nachweiſungen aus Erzen erzeugt: 
1837 694,169 Gtr, 1838: 728,934 Gır., 
1839: 774,638 Gr, 1840: 884,562 Gtr., 

184 1 Etr. u. 1842: 772,574 Ctr. 
Für 1843 darf, da die Privalhütttenwerke in dieſem 
Jahre 732.5823 Centner lieferten und auf den landes 
herrlichen Werken im J. 1842 118,692 Ctr. geſör⸗ 
dert wurden, dieſelden auch in den vorangegangenen 
Jahren keinen höheren Ertrag gewährten, ein Sina 
tum von etwa 850,000 Ctrn. angenommen werden 
Im ganzen preußifhen Staate war das Quantum 
dieſer Productſon in den Jabren 
1837: 1,933,982 Ct, 1838: 1816 9483 Git 

1839: 2,067,059 Etr, 1840: 2,167,280 Ei. 

1841: 2,108,765 Gtr. u. 1842: 1,962,112 6m. 
Stellt man dieſen Zahlen diejenigen gegenüber, wel⸗ 
che unsdie neben der in ſolchem produelrten Quanti⸗ 
taͤt Roheiſens in ſammtliche Staaten des Zollverein 
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zur Deckung ves durchdie eigene Production nicht! öffnet habe. Erſterer Sache wegen wird der Bürger 


ſichergeſtellten Bedarfs eingeführte große Maſſe des 
Eiſens aller Art, des rohen, ſowie des geſchmiedeten 
in Stäben, Eiſenbahnſchienen, Roh⸗ und Cement⸗, 
Guß⸗ ic. Stahl, in den Jahren 1841 bis 43, welche 
hier am meiſten maßgebend find, kennen lehrt: fo 
muß es wohl überraſchen, warum die Beſitzer von 
Eiſenhüttenwerken forteauernd nach Schutzzoͤlten 
ſehnliches Verlangen fragen. Waͤhrend der Jahre 
1841 — 43 wurden nämlich in die Zolloereinsſtaaten 
eingeführt an Roheiſen aller Art 986,373, 1,195,925 
und 2,658,555 Etr., ferner an geſchmiedetem Eifen 
in Stäben, Eiſenbahnſchienen ꝛc. 550,281, 930,686 
und 980,862 Gr, Wenn dieſe Zahlen zunachſt 
Zeugniß geben von dem großen Bedarſe des Eiſens in 
Preußen wie im Zollverein, fo legen fie unwiderleg⸗ 
lich dar, daß die Eifenhüttenbefiger des preußiſchen 
Staates dieſem Bedarſe in keiner Weiſe mit den 
Mitteln des Landes Abhilfe leiſten können. Mit ges 
rechtem Bedauern muͤſſen daher die Beſtrebungen, 
das fremde Eiſen durch Schutzzoͤle vom Markte zu 
verdrängen, erfüllen. Allerdings gelang es den Huͤt⸗ 
tenbeſitzern ſich den reichen Ertrag der theilweiſe kuͤnſt⸗ 
lich im Betriebe erhaltenen Werke fortdauernd zu 
ſichern. Aber unbekuͤmmert ließ es die Producenten, 
daß der endlich ertungene Schutzzoll auf die Einfuhr 
fremden Eiſens von einem uͤbergroßen Theile Ihrer 
Mitbürger, welche von dem von ihnen gewünſchten 
Prohibitivſyſtem empfindlich getroffen wurden, aus⸗ 
schließlich und allein Übertragen werden mußte. 
Wenn z. B. Schleſien in der glaͤnzendſten Periode 
der Eiſenpioduction im J. 1840, wo die hohen Eiſen⸗ 
preiſe die Bettiebskoſten der, weit von den Eiſen⸗ 
gruben und Kohlenwerken und nur auf Spekulation 
angelegten, Hütten uͤbertrugen, doch nicht einmal 
900,000 Ctr. zu proouciren vermochte und zur 
Deckung des nöthigen Bedarfs gleichwohl von außen 
her noch dreimal mehr herbeigeführt werden mußte: 
fo trauert der wahre Patriot über die Mittel, welche 
in Bewegung geſetzt wurden, um die Regierung zu 
noͤthigen, von dem 25 Jahre lang feſtgehaltenen 
Grundſatze des undeſchwerten Einganges aller im 
Lande nicht in hinreichender Menge erzeugten, zur 
Belebung der Induſtrie aber nothwendigen Robfoffe 
auf einige Zeit und doch nur in der wohlwollenden 
Abſicht abzugehen, damit die Erfahrung die Inter⸗ 
eſſenten belehre, daß die Regierung, was zur wahren 
Wohlfahrt des Landes diene, ein Vierteljahrhundert 
lang keineswegs verkannt habe. f 
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Oppeln, 4. März. — Der katholiſche Geiſtliche 
Victorin Heid vogel iſt zum Pfarrer in Lindewieſe, 
Kreis Neiſſe, ernannt worden. Der katholiſche Schul⸗ 
lehter Franz Schikorra ift von Groß⸗Pramſen nach 
Chronſtau, Kreis Oppeln, verſetzt worden. Der zeithe⸗ 
rige interimiſtiſche evangelische Schullehrer Julius 
Schwarzer in Tauenzinow, Kreis Oppeln, iſt nun⸗ 
mehr deſinttiv angeſtellt worden. Der bisherige Schul: 
Adjuvant Johann Beper, iſt zum Schullehrer und Des 
ganiſten zu Sauerwitz, Kreis Leobſchütz, vocirt und be⸗ 
ſtätige worden. ; 

Die zu Tatnowitz verſtorbene Frau Kaufm. Char: 
lotte Pappenheim, geb. Bloch, hat der evangeliſchen 
Kirche daſelbſt 100 Net, vermacht. 


Oppeln, 6. März. — Aus unſerer guten Stadt 
etwas zu erfahren, iſt den Leſern Ihrer Zeitung ſelten 
vorgekommen, und man könnte daher auch die itrige 
Meinung hegen, als ob fie der freien religiöſen Richtung 
der gegenwärtigen Zeit ganz fremd geblieben wäre. Doch 
dem iſt nicht fol — Es circulirt ſeit einigen Tagen 
zur Gründung einer deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in 
Oppeln eine Lifte, die bereits gegen 50 Unterfcheiften 
aus dem Bürgerſtande zählt und deren Zahl ſich ſehr 
bald nicht bloß hier ſondern auch in der Umgegend 
vermehren wird. 
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D Toſt, im März. — Bedeutend iſt hier die Ent: 
rüſtung, die das Benehmen des Caplans einer uns nah 
gelegnen Stadt hervotgebracht hat. Derhelbe klagte näm- 
lich gegen den Bürgermeister feines Orts wegen ver⸗ 
meinter Injurien und zeigte außerdem demſelben noch 
an, daß er Briefe (der Bürgermeiſter iſt nämlich gleichzeis 
tig Poſtexpediteur), die auf die Poſt gegeben waren, ge⸗ 


meiſter zu 14 Tage Gefängniß verurtheilt, letztere Sache 
hingegen erweiſt ſich als ganz grundloſe Anklage. Da 
die Strafe zu hoch erſcheint, appellirt der Verklagte, 
und das zweite Erkenntniß verurtheilt ihn nur zun 
vier Tage Gefüngniß. Hierauf tritt derſelbe fein? 
Haft in dem nahe gelegenen Städtchen H. an; abe 
noch denſelben Tag reift auch der Kaplan hin und ſtatt 
ein Beiſpiel der Verſöhnlichkeit zu geben, ſtellt er dort 
überall Spione auf, die darüber Bericht erſtatten ſoll⸗ 
ten, ob der Verhaftete, der mit dem Bürgermeiſter in 
H. in freundſchaftlichem Verhältniſſe ſteht, dieſes nicht 
dahin benutze, um ſich der Haft auf einige Stunden 
zu entledigen. Es laßt ſich erwarten, daß er dann 
gegen beide bei dem Bürgermeiſter klagbar geworden 
wäre. 


O Aus Oberſchleſien. — Einen ſehr angenehmen 
Eindruck hat es gemacht, daß, während auch hier ſchon 
die neue katholiſche Gemeinde Boden gewinnt, wie die 
nach Nro. 48. dieſer Zeitung an Czerski gerichtete, mit 
Geldbeträgen begleitete Adreſſe beweiſt, faſt gleichzeitig 
nach Nro. 47. eine Adteſſe mehrerer der angeſehenſten 
Mitglieder der Breslauer Kaufmannſchaft an Ronge 
ergangen Äft, mit welcher dieſem als äußeres Zeichen der 
großen Hochſchätzung eine koſtbare Prachtbibel übergeben 
worden iſt. Wenn Männer, wie die in dieſer Adteſſe 
genannten, der zum Heile der Menſchheit durch Ronges 
kühnen Freimuth hervorgerufenen neuen kirchlichen Be⸗ 
wegung aus voller Seele Beifall zollen, dann dürfen 
wir auch zuverfichtlic hoffen, daß die neue katholiſche 
Kirche in Breslau jedes wegen der erforderlichen Geld⸗ 
mittel etwa entgegenſtehende Hinderniß glänzend über⸗ 
winden werde. Mögen alle die edlen Bewohner Bres⸗ 
lau's, welche die Wichtigkeit des Augenblickes für bie 
heiligſten Intereſſen der Menſchheit richtig erfaßt haben, 
nicht ſäumen, ihr Scherflein zum Gedeihen der neuen 
Gemeinde bald und nach Kräften darzubringen, mögen 
fie erwägen, daß Breslau als ein leuchtendes Beiſpiel 
für die ganze Provinz daſtehen muß, wenn auch unſere 
Wünſche, unſere Hoffnungen in Erfüllung gehen ſollen! 


Von der Lomnitz, 3. März. — Es if in 
neuerer Zeit mehr denn ſonſt von den Unternehmungen 
der Seehandlung die Rede geweſen und vielſeitig der 
Wunſch ausgeſprochen worden, ihre Thätigkeit möge 
nur eine für die Induſtrie anregende, aber in keiner 
Weiſe beſonders durch Vorrechte auf die verwandten 
Beruſszweige lähmend wirkende ſei. An und für ſich 
iſt es dem Privatmann ſehr ſchwer, wenn nicht gerade zu 
unmöglich, mit einem Inſtitut, das, wie die Seehand⸗ 
lung, über fo ungeheure Geidkräfte zu verfügen hat, zu 
concurriren; dieſe Schwierigkeit muß ſich aber noch ſteigern, 
wenn dem Geſchäftsbetciede derſelben noch andre Vor⸗ 
theile zu Theil werden, deren das Gewerbe des Privat⸗ 
manns ſich nicht erfreuen darf. Wir wollen die Sache 
durch einen fpeciellen Fall erläutern. Es iſt einige Mal 
in dieſen Bl. der erdmannsdorfer zum Geſchäftsbe⸗ 
triebe der Seehandlung gehörenden Mühle gedacht und 
ihr Fabrikat gerühmt worden. Die Preſſe hat der See⸗ 
handlung im Namen des Publikums den Dank 
ausgeſprochen, daß ſie unſer Thal mit einer Mühle ver⸗ 
ſehen hat, welche fo vortreffliches Mehl liefert; aber es 
darf nun auch nicht unausgeſprochen dleiben, daß dieſelbe 
Mähle, welche monatlich, da ſie drei Mahlgange und 
einen Spitzgang hat, 3 Rtl. 15 Sgr. Gewerbefteuer 
geben follte, Nichts zahlt. Die Oetsgerichte find vers 
anlaßt worden, der Mühle die Gewetbeſteuer zn der fie 
berangezogen worden war, zurück zu zahlen. Das if 
offenbar ein Vorrecht, das dieſes Geſchaft genießt. Wie 
ſollen die andern Mäller in unſerm Thale neden ihr 
beſtehen können, da fie noch für den Gang im Jahr 
12 Rtl. Steuer zahlen müſſen? Es ſſt ferner der Fal 
denkbar, die dert hmndlung kauft die ſämmtlichen 
im Keeife, oder auch nur die Hälfte, während die ans 
deren von ſabſt ihre Tatigkeit einſtelen mäſſen. Daun 
bärte die Gewerbesteuer, die früher gezahlt word 
auf, und die and ge m ib 
Nie uur u ern Einwohner würden damit. beiaftet, 
dt ers e Mühle in Erdmanns dorf, ſondern auch 
. An mit der damit verbundenen Lein⸗ 
Gesch ung, Weberei c. iſt ſteuerfrei. Es iſt dies 
ae 18885 eins der bedeutendſten in der Provinz. 
iin Bann an ſich in der gegenwärtigen Zeit 
den Einf u gegen Maſchinen arg ſpucken, und es 
5 tsvollern oft gar ſchwer gemacht wird, fie zu 
98 gen; ſo iſt es ſicher nicht gut, durch dergleichen 

orrechte, in denen das Publikum meiſt nur Bedrük⸗ 
kungen oder Usberbürdungen für ſich erblickt, dem Haſſe 
Nahrung zu geben. Auch wird der Zweck, den die 
Sechandlung durch Hinſtellung derartiger Inſtitute hat, 
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unter dieſen Umſtänden nicht erreicht. Sie will doch | mein zuſammenfaſſen, um damit die weſentlichſte Pflicht, 


nicht bloß Geld verdienen, fordern die Induſtrie fördern, welche werdenden Künſtlern gegenüber die Kritik übernimmt, 


dem ſie Muſteranſtalten gründet. Da ſollte ſie aber 
auch dieſelben Koſten übernehmen, die jeder Bütger un⸗ 
ter gleichen Umſtändeu tragen würde, ſonſt ſagt man: 
die Seehandlung kann gut das und das machen, da 
ſie viel Geld hat und keine Steuer zahlt; aber wir 
können das nicht. 


e Hirſchberg, 7. März. — Der Winter dauert 
fort; alle Tage Schnee und gefrorene Fenſterſcheiben. 
Noch iſt keine Ausſicht auf Aenderung; deshald ſchreib 
ich jedoch an Sie. Denn in der Regel ſchlägt die 
Witterung in iht Gegentheil um, wenn ein Wetterbe⸗ 
nicht an Sie unterwegs if. Die Schlittendahn if gut; 
nun liegt der Schnee an vielen Stellen etwas gar zu hoch u. 
man fährt Über die Felder, da die Straße verweht ft, 
— Hier hat das Erſcheinen einer Predigt von einem 
kathol. Laien Aufſehen erregt. Man hat ſchon vielſeltig 
die Anfrage aus unſerm Thal vernommen, ob ſich hier 
nicht eine allgemeine (deutſch⸗ katholiſche) chriſtliche 
Kirche bilden werde, an welche ſich die durch unſere 
Dörfer zerstreuten aufgeklärten Katholiken anſchließen 
könnten. Wie ſollten meinen, an Männern, ſich an 
die Spitze zu ſtellen, könnte es nicht fehlen. — Im 
letzen Gewerbeverein ward die Glaſur unſtet Topf⸗ 
waaren beſprochen, die Möglichkeit det Vergiftung ge⸗ 
zeigt; ſo wie den Töpfern angedeutet ward, wie ſie zu 
verfahren hätten, um ihre Topfwaaren den Geſundheits⸗ 
polizeiʒ⸗Vorſchriften gemäß zu liefern. Ueberall iſt Gift; 
beinah wird einem das ganze Leben vergiftet werden. 
Es giebt jedoch noch ein gefahrlichetes, als in der Topf⸗ 
glaſur, wer's kennt! 


Brieg, 6. März. — Bekanntlich iſt in 
ſicht die Gleichſtellung der Mahlſteuer für hieſige Stadt 
verſuchsweiſe eingerichtet worden. Da indeß die ſteuer⸗ 
amtlichen Nachweiſungen zeigen, daß durch dieſe Gleich⸗ 
ſtellung eine ſehr bedeutende Summe gegen früher mehr 
bat aufgebracht werden müffen, und da auch bie Er⸗ 
fahtung lehrt, daß die Steuergleichſtellung für den Min⸗ 
derbemittetten drückend iſt, fo haben die Stadtverordne⸗ 
ten die möglichft baldige Aufhebung der gleichen Steuer 
dringend beantragt. 


Ottmachau, 28. Februar. — Am 25. d. Mts. 
wurde ein Trupp von 17 Stück großen Trappen, 
Oris Tarda, auf dem Raps⸗Felde des Demini Schlei⸗ 
witz bemerkt. Obgleich dieſer Vogel in Schleſien ein⸗ 
heimiſch iſt, ſo iſt er in unſerer Gegend doch als eine 
Seltenheit zu betrachten. Die ausdauernde Kälte, fo 
wie Futtermangel mochte wohl dieſe Fremdlinge zu uns 
geführt haben. 

Die chriſt⸗katholiſche Gemeinde. 

Breslau, 7. März — Wie wir vernehmen, 
iſt in der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung auch 
eine fehr wichtige Angelegenheit det neuen chriſt⸗ katho⸗ 
lischen Gemeinde zur Sprache gekommen. Der Magi⸗ 
ſtrat hatte nämlich der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
mitgetheilt, daß der proviſoriſche Vorſtand der ſich hier 
bildenden allgemeinen chriſtlichen Gemeinde das Geſuch 
geſtellt, derſelden zu ihren gottesdienſtlichen Verſamm⸗ 
lungen die Mitbenutzung einer der Kirchen ſtaͤdtiſchen 
Patronats zu verſtatten. Zugleich hatte der Magiſtrat 
erklärt, für jetzt die Mitbenutzung des Betſaales im 
ſtädtiſchen Armenhauſe vom nächſten Sonntag an Vor⸗ 
mittags gewähren zu wollen, in der Weberzeuguing, im 
Geiſte det Stadtverordneten⸗Verſammlung gehandelt zu 
haben. Damit war die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
völlig einverſtanden, und ſteüte ſogar bei dem Maogiſtrate 
den Antrag, im Fall der neuen allgemeinen chriſtlichen 
Gemeinde der Betſaal des Armenhauſes zu klein werden 
ſollte, dahin wirken zu wollen, daß ihr eine größere 
ſtädtiſche Kirche bewilligt würde. 


vor. 


iſt in beſter Ab⸗ 


The at e r. 

Due. Marie Höcker, ſeit Jabtesfriſt bei der Bühne 
engagirt, nahm am 5. März in Donizetti's „Regiments⸗ 
tochter“ Abſchied vom hieſigen Publikum, da ſie ein En⸗ 
gagement in Weimar angenommen hat. Obgleich eine 
berühmte Darſtellerim der Rolle noch in allgemeiner befter 
Erinnerung ledte, ſo nahm die Verſammlung doch die 
Beſtredung eines heimiſchen Geſangtalents ſehr günſtig 
auf, und gab der Scheidenden durch mehrmaligen Her⸗ 
votruf ſeine Theilnahme zu n. Im Ganzen ge: 
nommen, ſind es nur wenige bedeutendere Rollen gewe⸗ 
ſen, welche der Kritik zu näherem Eingehen auf ihr muſika⸗ 
liches und darſtellendes Talent Gelegenheit gegeben ha⸗ 
ben. Fortſchritte haben wir in einzelnen Rollen wahr⸗ 

enommen; R 
— Uebergehung irgend einer ſpeciellen 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Actien 
bis zum 31. Dezember 1852, 
J. im Conferenz- Zimmer 
des Morgens von 9 bis Mittags 
ien und eines doppelten Nummernverzeichniſſes derſelben 


Die neuen Zins⸗Goupons und Dividenden⸗Scheine 
Liet. A., ausgefertigt für die Zeit vom Iſten Januar han 
werden in der Zeit vom 15. bis zum 31. März d. 
auf unſerem hieſigen Bahnhofe, 

egung der 

ehändigt. Breslau, den 10. Februar 1845 


Das Directorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn · Geſellſchaft. 


zu erledigen. Die weiche, in der Tiefe etwas ſchwache, 
in der Höhe fehr angenehme Stimme der Dem. Höcker, 
zur Biegſamkeit geneigt, iſt für das colorirte Genre ge⸗ 
wiß verwendbar, während die Zumuthung des leiden⸗ 
ſchaftlichen Ausdrucks, wie z. B. der zweite Akt der 
„Nachtwandlerin“ erfordert, die Kraft der Stimme, ohne 
daß die Sängerin ſeldſt vielleicht darauf achtet, erſchopft 
und folglich gefährdet, Die Coloratuten bedürfen aber 
noch jener ruhigen markigen Vollendung, jener Deutlich⸗ 
keit aller einzelnen Töne, weiche durch das Studium 
ganz einfacher Solfeggien erreicht oder befördert wird. 


* nun weiter die dramatiſche Darſtellung betrifft, fo 
ſicher erwies. Das Weſen der Darſtellung eines Cha⸗ 
takters deruht auf der Fähigkeit des Dorſtellers, aus 
ſeiner eigenen Petſönlichteit heraus zu gehen. Hierauf 
wolle ſie ihre ganze Aufmerkſamkeit richten. Es ſteht 
damit ein nicht unwichtiger Umſtand in Verbindung, der 
ſchon von den älteren italieniſchen Geſanglehrern der Be⸗ 
rückſichtigung empfohlen wird. Dies iſt die Forderung, 
daß Über das Antlitz des Sängers ſich zwar immer der 
Ausdruck des darzuſtellenden Charakters, vor Allem aber 
der Ausdruck einer gewiſſen Heiterkeit Über Stirn und 
Mund lege. Ein verdrießlicher oder auch nur gleichgül⸗ 
tiger Zug des Geſichts, kann ſelbſt fhören Tönen ihre 
Wirkſamkeit rauben. Die Kunſt, zu ſcheinen, hat ihren 
tiefen Sinn, ihre entſchiedene Bedeutung für jede künſt⸗ 
letiſche Darſtellung, obgleich jedem Scheine eine Wahr: 
heit zum Gtunde liegen muß. — Wir ſcheiden von der 
jungen Sängerin, die aus einer geachteten hieſigen Künſt⸗ 
lerfamilie heraus, in die fremde Welt geht, mit der 
Hoffnung, daß wenn ſie die Stimme der Wahrheit 
vertraut, und ſich nicht frühzeitigen Illuſionen hingiett, 
fie ſich ſchöner und dauernder Reſultate auf ihrer Laufe 
bahn zu erfreuen haben werde. A. K. 

Wir haben jüngft in öffentlichen Blättern wiederum 
fo mancherlei Artikel über unſere Leinen⸗Induſtrie, 
die Noth der betreffenden Arbeiter und die Mittel zur 
Abhilfe geleſen, und es iſt die eigentliche Urſache jener 
Noth früher ſo vielfach erörtert und beleuchtet worden, 
daß jedes weitere Wort überflüſſig ſcheinen kann. Des⸗ 
halb will ich auch dieſen Gegenſtand keinesweges einer 
abermaligen ausführlichen Beſprechung unterwerfen; nur 
der Aufruf des Herrn Tripke in Waldenburg veran⸗ 
laßt mich zu einigen Bemerkungen. 

Eine langjährige Erfahrung hat mir die Ueberzeugung 
verſchafft, daß Leinen, aus gutem Handgeſpinnſt⸗Garne 
verfertigt, vor den Maſchinengarn⸗Geweben einen unbe⸗ 
ſtreitbaren Vorzug beſitzt. Daß in den Maſchinenſpin⸗ 
nereien dem Flachs feine Natur, reſp. feine Haltbar⸗ 
keit, noch ehe der ohnehin ſtets loſe gedrehte Faden ent⸗ 
ſteht, benommen wird, dies bedarf hier als eme bereits 
ſattſam anerkannte Thatſache keines neuen Beweiſes. 
Mögen die Flachsſpinn⸗Maſchinen immerhin als ein 
nothwendiges Uebel zur Beſtehung der engliſchen Con⸗ 
kurrenz betrachtet und darum beidehalten werden, ſo ver⸗ 
räth doch die Behauptung, daß die Handſpinnerei 
nun ganz entbehrlich werde, mindeſtens eine völlige Un⸗ 
kenntniß der Sache, davon ganz abgeſehen, daß dann 
viele Tauſende armer Leute ihren ohnehin fo kargen 
Unterhalt gänzlich verlieren müßten. 

Nun ſpricht ſich zwar Herr Tripke ebenfalls zu 
Gunſten der Handgeſpinnſt⸗Leinwand aus, da er aber 
zugleich einen ganz neuen Weg ankündigt, auf dem er 
den Erzeugern der Handgeſpinnſt⸗Leinwand zu einem 
beſſern Looſe verhelſen will, fo erlaube ich mit, desjen⸗ 
gen Verfahrens, durch welches ich ſelbſt zeither das 
nämliche Ziel zu erreichen ſtrebte, kurze Erwähnung zu 
thun, und die Entſcheidung, auf welchem von beiden 
Wegen der Vortheil des Lejnen⸗ Arbeiters wahrhaft 
befördert werde, dem Publikum anheim zu geben. 

Herr Tripke ſtellt ſeinen Arbeitern in Ausſicht, daß 
ihrer ſechs von Zeit zu Zeit einen Extra-⸗Gewinn von 
reſp. 1 Thlr. bis 1 Frdr. erlangen können. Es wer⸗ 
den vierteljährlich 6 Arbeiter möglicherweiſe 1 Thlr. 
oder ſogar 1 Frdr. jeder erhalten. In der ganzen Zeit 


müſſen aber dieſe ſowohl, wie alle Uebrigen, für ihr bis⸗ 


heriges niedriges Lohn ſich martern und quälen. 

Selbſt wenn dem Weber die beſten Garne gereicht 
würden, weiche Mühe und Anſtrengung hätte er nicht 
nöthig, um auf eine Stelle unter jenen 6 Glückskindern 
leiſe hoffen zu dürfen! Sind aber die Garne nicht die 
beſten, ſo dürfte es dem Arbeiter ſelbſt bei der größten 
Sorgfalt äußerſt ſchwer, wenn nicht unmöglich werden, 
aus gedachter, für den Einzelnen ohnehin ſehr unſichern 


was zu überwinden üdrig bleibt, wollen wir Prämie einen merkbaren Nutzen zu ziehen. 
Rolle hier allge- 


Nur der Fabrikant gewinnt ſo wie ſo, ſeinen Vor⸗ 


Neue 


Uhr gegen 


l junge Künſtlerin in dieſer Hinſicht noch Anfaͤn⸗] grade 
gerin, während in muſikaliſcher fie ſich bereits meiſtens] fie 


theil fördert et in dem einen wie in dem andern Falle. 
Leicht kann er dann jedes Vierteljahr einige Thaler 
Prämien zahlen, hat er doch gegen niedriges Lohn beſſer 
als ſonſt gefertigte Waare erlangt und ſeinen Profit in 
der Taſche. Wenn er von Letzterm einen unbedeutenden 
Theil als neue Lockſpeiſe hingiebt, ſo wird ihm dieſe 
Spekulation keine ſchlechten Zinſen bringen. Wird aber 
die Lage der Arbeiter dadurch gebeſſert? Freilich verheißt 
Herr Tripke ſeinen Webern, daß ſie, wenn er ſelbſt 
erſt beſſere Preiſe erlangt haben werde, auch ihrerſeits 
eine etwas höhere Lohnung erhalten ſollen, als jetzt. 
Können denn aber die Leinen⸗ Arbeiter in dieſer Vers 
ſicherung für eine etwas ferne und ungewiſſe Zukunft 
einen wirklichen Vortheil für ſich erblicken, ſie, die ihn 
in der Gegenwart am noth'gſten brauchen? Sollen 
ſich noch mehr anſtrengen und abmühen, damit, wenn 
ſie vielleicht ſchon unfähig zur Arbeit geworden, der Tage⸗ 
lohn um einige Pfennige höher fteige? 

Meines Erachtens ift es Pflicht des Fabrikanten, den 
Arbeitern ſchon jetzt beſſere Löhnung zu gewähren, ihnen 
auf dieſe Weiſe die Lieferung guter Waare möglich wie 
erſprießlich zu machen und fie zum Wetteifer anzuſpor⸗ 
nen. Und fo habe ich es zeither auch bei meinen L inen⸗ 
webern gehalten. Seit 5 Jahren gebe ich 60 Webe⸗ 
ſtühten, mithin, die Spinner eingerechnet, reichlich an 
500 Menſchen fortdauernde Beſchäftigung. Von vorn⸗ 
herein befolgte ich den Grundfag, meinen Arbeitern einen 
Lohn zu zahlen, bi dem fie ſelbſt beſtehen uad mir 
tadelloſe Gewebe liefern konnten, und will ihn auch 
weiterhin feſthalten. Den Beweis, daß ich jetzt durch⸗ 
ſchnittlich 10 Prozent über die beſten Löhne 
des Gebirges zahle, kann ich, ſo ihn Jemand for⸗ 
dert, mit leichter Mühe führen. Indem ich ſtets die 
beſten, folglich theuerſten Handgeſpinnſt⸗Garne aufkaufe, 
wird dem Weber die Arbeit erleichtert und dadurch, daß 
ich ihm, wie gleich anfänglich, einige Groſchen pr. Stück 
mehr Lohn gebe, als ſonſt üblich, fühlt er ſich ermuntert 
und im Stande, fleißig und gewiſſenhaft in ſeiner Ar⸗ 
beit zu ſein. 

Auf ſolche Weiſe iſt es mir gelungen, reell und 
lobenswerth gefertigte Leinen zu erhalten. Meine Ab⸗ 
nehmer empfangen demnach nur gute, haltbare Waare, 
die ich auf meinem eigenen Bleich⸗Etabliſſement, und 
zwar naturgemäß, bearbeiten laſſe. Bei Verfolgung 
meines Zweckes habe ich die Lage der Arbeiter, ihren 
gegenwäctigen Nutzen, nicht aus den Augen gelaſſen, fie 
nicht durch Verheißung von Primien und Hinweiſung 
auf eine ungewiſſe Zukunft, ſondern durch ſofortige Zah⸗ 
lung eines beſſern Lohnes anzufeuern geſucht. 

Wird gleich meiner Waare ſchon jetzt in weiten Kreis 
ſen volle Anerkennung und dadurch einer Menge von 
Arbeitern lohnendere Beſchäftigung zu Theil, fo hoffe 
in doch, daß es mir möglich werden wird, immer mehr 

enſchen zu einer Arbeit heranzuziehen, bei welcher fie 
ſich zufrieden befinden und an der kein Fluch des Armen 
haſtet. Ich hoffe dies um ſo mehr, als mir bereits 
mitteiſt der Könizl. Regietung zu Liegnitz ein Beiriebs⸗ 
Capital aus Staatsfonds üderwieſen iſt, und die wach⸗ 
ſende Zahl und das Zutrauen geehrter Abnehmer mich 
in den Stand ſetzen wird, meinem Prinzipe getreu ge⸗ 
gen die noch wenig geminderte Noth unter unſeren 
Spinnern und Webern, die hauptſächlich durch allzu: 
niedrig geſtellte Löhne herbeigeführt worden iſt, in im⸗ 
mer ausgedehnterer und kräftigerer Weiſe wirken zu helfen. 

Diejenigen Blätter, welche dem Aufruf. des Herrn 
Tripke ihre Spalten geöffnet haben, erſuche ich, auch dies 
ſen meinen Bemerkungen ein Plätzchen gönnen zu wollen. 

Freiburg, im Februar 1845. 

a E. G. Härtel. 


— 


Actien⸗Courſe. 


Breslau vom 7. März. 
Der Umſat in Actlen war nicht belangreich; die meiſten 
find etwas hoher als gefiein bezahlt worden. 
Oderſchleſ. Liu. 4. 4% p. & 123 Old. Prior, 103 % Be, 
bericht. L.:, 8. 4% p. C. 115 Sb, 
Kai enn e 4% p. G. abge. 117%, — 
u. Gib, 
biio ie dito Priotit 102 Br. 
Mheiniſche 4% p. C. 97 ½ Br. 
Rheiniſche Prior.⸗Stamm 4% Zuſ. Sch. p. C. 106% 
14 Kö- Mind. Zuf.⸗Sch. p. G. 7 
4 
Niederſchlel. Märk. Zuſ.⸗Sch. p. G. 113 c bez, u. Gld. 
dito Zweigv. (Glog.⸗Oag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 bez. 
Ende 104 Sid, 
Sa a 1 (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. p. G. 118 ½ bez. 
K. 


dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 GM. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗e ch. p. K. 104%, Gd. 
Kxabsau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗S h. p. G. 110 ½ Gid. e 
Bipelmsbahn ‚Koist:Dierberg) J. Sz p E. 119-117 He, 
Berlin hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 118% bez. u. Gd. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbatn p. & 101 ½% u. 715 


Gld. 
und 


j ‚ Bei Ed. Bote u. G. Bock in Berlin erschien so eben und sind bei 
Unterzeichneten vorräthig: 


Zigeuner-Polka, 


getanzt in der Zauberposse: „Der artesische Brunnen“, 
componirt für Pianoforte von A. Leutner, Preis 5 Sgr. 


Ed. Bote et G. Bock in Breslau, 


Schweidnitzer Strasse No, 8. 


— 508 — 


auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn 


Da agenzüge 
mpfwagenzüs vom 15. October 1844 ab. 


Außerdem Sonntags 


; T ä 5 i ch: f und Mittwochs 
Abfahrt von Breslau Morgens 7 uhr 45 M., Abends 5 uhr — M. Nachm. 1 uhr 45 M. 
n Schweidnitz 2 8 8 2 a 5 2 6 3 — M. 


5 Freiburg 5 8 * 3 M. 5 18 M. s 2 3 M. 
* 7 3 
Verbindungs- Anzeige. Springer's Wintergarten 
Als Neuvermühlte empfehlen sich: (vormals Kroll's), 
II. Naphtali. 3 Morgen Sonntag den 9. März Subferip: 
Minna Naphtali, geb. Jaffe, tions ⸗Concert. Anfang 3 Uhr. Entree für 


Reichenbach den 3. März 1845. Nicht-Abonnenten a Perſon 10 S 
Entbindungs⸗ Anzeige. 


| Im neuen Eoncert-Saale 
r ſpät et. 9 


Ve Sonnobend den Sten März 
Die glücklich erfolgte Entbindung meiner 


Abend⸗Concert ch 
lieben Frau Louiſe, geb. Suchankke, von „der Steiermärt. Mufitgefelii 
einem gefunden Knaben, erlaubt ſich hiermit 


aft. 
Anfang 6½ uhr. Entree zum Saale 5 Sgr. 
anzuzeigen: Gnich wi. 3 


u den Logen 7%, Sgr, 
rachenberg, den 27. Februar 1845. 


Sonntag den Yten März 
Nachmittag⸗ Concert. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau 


Anfang 3 ½ Uhr. 
von einem muntern Mädchen, beehrt ſich 


Der Saal wird um 2 Uhr geöffnet. 
Verwandten und Freund en flatt jeder beſon⸗ Die Automaten 
dern Meldung hiermit ergebenſt anzuzeigen. 


des Tſchuggmal aus Tyrol 

Berlin, 8. März 18 8. Weigert ſind täglich ins lauen Hirſch, Eingang 

— Schuhbrücke, zu ſehen. Anfang 7 uhr. Naä⸗ 
Todes ⸗ Anzeige. heres die Zettel. 

(Verſpätet.) 


J iebich' okal 
Heute entriß uns der Tod, nach kurzem findet N ge Concert 
Bat in d. jer A ack ſtatt, wobei die neueften Piecen vorgetragen 
erchen „in dem Ki . . . 
ren 2 Monaten. Unſer Schmerz iſt unermeß⸗ werden. Per Chapeau 1 BET. 
lich und bitten wir um ftille Theilnahme. — 
Skudla (Kreis Pleſchen) den 28. Febr. 1845. 


En Bekanntmachung. 
Philipp 3 ht Der Deftillateur Johann Gottlieb Leipelt 
Todes = Anzeige. 


hat in dem von ihm hinterlaſſenen und pu⸗ 
Statt beſonderer Meldung! blicirten Teſtamente und Codicille den nicht 
Am 6. März Abends um 8 Uhr, ſtarb 


namentlich genannten zwei majorennen Kin: 
plötzlich mein lieber Mann am Lungenſchlage, dern ſeiner zu Stolbergsdorf bei Peterswal⸗ 
der hieſige Bürger, Particulier und Armen: dau verſtorbenen Schweſter, der Züchner 
Director, Ernſt Wilhelm Scholz, im 63ſten[Segner, gebornen Leipelt, und zwar einem 
Jahre; dies beehre ich mich Verwandten und Jeden ein Legat von 10 Rthlr. ausgeſetzt, 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. welches ihnen, da ſie ihrem Aufenthalte nach 
Caroline Scholz, geb. Kitlas. nicht zu ermitteln geweſen, in Gemäßheit des 
Emilie Stenger, als Tochter. §. 231 Tit. 12, Thl. 1. des Allg. Landrechts 
Carl Stenger, als Schwiegerſohn, nebſt zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame hier⸗ 
4 Enkel und 3 Geſchwiſter. durch bekannt gemacht wird. 
Todes Anzeige Breslau den Zten März 1845. 


Den am Iſten d. M. nach kurzem Kranz Königl. Stadtgericht. I. Abtheilung. 


kenlager in feinem ö9ſten Jahre erfolgten Bekanntmachung. 
Tod ihres geliebten Gatten und Vaters, des Der von dem Oderſtrom, von der Claren⸗ 
Königl. Regierungs⸗Sekretairs v. Wittke, Fluthrinne, von der Straße nach den Bleichen 
zeigen ſtatt beſonderer Meldung allen Ver⸗ und von dem zur Leichnams⸗Mühle gehörigen 
wandten, Freunden und Bekannten mit der Garten begrenzte Plat ſoll im Wege der 
Bitte um ſtille Theilnahme ergebenſt an icitation verkauft werden. Zu dieſer ſteht 
die Hinterbliebenen. Termin am i 
Oppeln den 6. März 1845. 13ten März dieſes Jahres Vor⸗ 


H. 11. III. 6. J. Ol. mittags 11 Uhr 


- auf dem Fürſtenſaale an. Die Bedingungen 
Theater⸗MRepertoire. ſind in unſerer Dienerſtube einzuſehen. 
Sonnabend den Sten: „Die weiße Frau Breslau den 24. Januar 1845. 

im Bert 115 80 15255 in drei Aufzü⸗Der Magiſtrat hieſiger Haupt + 

gen. Muſik von Boyeldieu. 2 5 
Sonntag den Iten: „Otto v. Wittelsbach.“ Reſſdenz «Stadt 
Romantiſches Ritter⸗Schauſpiel in 5 Akten Nothwendiger Verkauf. 


und 


Ban mh bone dem n Berti Me&mann d 
matiſch⸗ i rige, zu Wilſchkowig, Nimptſcher Kreiſes 
Dramatifch - declamatoriſche gelegene Bauergut No. 11, abgeſchätt auf 


Vorleſungen 10,247 Rthlr., zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 


von Karl von Holtei. 


Saale des Königs von Ungarn, ſell am 
(Im 7 uhr) garn, 


ordentlicher Gerichts ſtelle ſubhaſtirt werden. 
Zobten den 30. Januar 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Edicral» Citattom, 

ueber das Vermögen des Kaufmann Ra: 
than Rieſenfeld hieſelbſt, zu welchem das 
Haus sub No. 26, die Poſſeſſion sub N. 28 
Ujeſt und der Säegarten sub No, 42 der 


Dem Wunſche mancher Gönner und Freunde an 
zu genügen, werde ich an drei auf einander 
folgenden Mittwochen, den zwölften, neun⸗ 
zehnten und ſechsundzwanzigſten März fol⸗ 
gende Shakespeareſche Dramen: König Johann, 
ymbeline, Heinrich IV., öffentli vortra⸗ 
gen. Abonnements auf alle drei Abende ſind 
für Ein und einen halben Thaler in der 
Muſikalienhandlung des Herrn Groſſer, (vor⸗ 
mals Cranz) welche gefälligſt den Debit über: 
nommen hat, zu erhalten. 8 ö 
i * * 
Su ade F o n 
daſelbſt ausgegeben. 5 ſprache ag bie Son 
Sonnabend den 8. März wird die hie.“ den 17ten Juni e. Vormittags 
sige Sing- Akademie im Musiksaale der 9 uhr 
Universität aufführen: 


Samson, 


Oratorium von G. Fr. Händel. 
Eintrittskarten à 20 Sgr., wie auch 


Concurs eröffnet worden. 


Aufforderung, entweder in Perſon oder durch 
zuläſſige, mit Vollmacht und Information 
verſehene Stellvertreter, ke in 
Textbüch ser... sind in den Musi- Commiſſarius Seiffert zu Groß⸗e rehlit 
fa en u Bote und Bock, vorgeſchlagen wird, zu erſcheinen, ihre An⸗ 
Grosser, Leuckart und Schuh- ſpruͤche anzumelden und zu beſcheinigen und 
mann zu baben. unter der Warnung vorgeladen, daß die Aus⸗ 
Anfang 6 Uhr, Ende halb 9 Uhr, bleibenden mit ihren Forderungen an die 
2 eee nasa Maſſe präcludirt und ihnen des halb gegen 
Techniſche Section, die übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchwei⸗ 
Montag den 10. März, Abends 6 Uhr. 


en auferlegt werden wird. 
err Kaufmann G. Liebich wird eine 0 al den 2 Februar 1845. 

‚neue Methode, zuckerhaltige Flüffigkeiten auf Königliches Stadtgericht. 
ihren Gehalt an reinem Zucker zu unterſuchen - 
mittheilen, und der Sekretair der Sektion, Bau Verdingung. 
Direktor Gebauer, ein Ofen⸗Modell des Im evangeliſchen Prediger: Wohnhaufe zu 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Herrn Schubert vor⸗ Laugwitz, Kreis Brieg, wied am 

19. Maͤrz 1845 Nachmittags 

von 2 bis 4 Uhr 


e 0 
Rig zum letztenmale auftreten und daher don heute ab bei dem evangeliſchen Kirchen⸗ 


alles ufbieten werden, um das 
befriedigen, Zum Wacht, 


Pantomime. Price. 


ge⸗ fehlen ſollte. 


Ilten Auguft 11 uhr Vormitt. Dinkel, 


Dechantey Nieft gehört, iſt am 28ſten v. M. Auslande, 


Sämmtliche unbekannte Gläubiger werden gänglich gemacht. 


in unſer Gerichts⸗Lokal hierſelbſt, mit derſſowie in 


8 . 
Der Bau⸗Inſpector Wartenberg S ED 


Ferdinand Dirt, 
Duchhaud dung für deutſche und ansländiihe Literatur. 


Breslan, Ratibor, 
am Naſchmarkt No. 47, am großen Ring No. 5. 


Chemiſche Werke von Adolf Duflos. 


een e üreglan. ans eäiene une u Ier vom 
Duos, 55 A, chemiſches Apothekerbuch. Kleinere Ausgabe. 4 Rthl. 
Duflos, Dr. A., chemisches Apothekerbuch. Größere Ausgabe. 
10 Aa 17 10 7 ½ Rthli. | 
uflos, Dr. A., pharmaceuti ] ie. 5 
kerbuches N Band.) 4 een e ee 


Duflos, Dr. A., analyti i t 
Bad) 3%, dite ytiſche Chemie. (Des Apothekerbuches zweiter 


Duflos, Dr. A., die chemiſchen Arzneimittel und Gifte. (Au 
unter dem Titel: 154 Chemie) 2% Rrthlr. ER 1 3 

Duflos, Dr. A., zweiter Theil des (älteren) Handbuchs der pharma⸗ 
ceutifch:chemifchen Praxis. 2%, Kthlr. 5 

Duflos und Hirſch, das, Arſenik. ½ Rthir, 

Duflos und Hirſcb, ökonomiſche Chemie. 2 Theile. 2%, Rthlr. 

n ee Ri die Lebensbedürfniſſe. (Der ökonom. Chemie 
* eil. ethlr. 

Duflos und Hirſch, die chemiſchen Bedürfniſſe des Acker⸗ 
baues. (Der ökonom. Chemie 2r Theil.) 1 ½ Rthir, 


In Breslau bei Ferdinand Hirt iſt vorräthig, für Oberſchleſien in ER 
Hirt'ſchen Buchhandlung zu Watibor, für Krotoſchin bei E. A. Pi 2 Liegnig 
bei Reigner — Glogau bei Flemming — Schweidnig bei Heege — Gleiwis 
bei Landsberger — Oppeln bei Gogel und Glatz bei Prager ift zu haben: y 


Die Handlungswiſſenſchaft 
für Handlungslehrlinge und Handlungsdiener. 
Zur leichten Erlernung 1) des Briefwechſels, 2) der Kunſtausdrücke, 
3) Handelsgeographie, 4) Geſchichte, 5) des kaufmänniſchen 
Nechnens, — 6) der Buchhaltung, — 7) Münzkunde, — und 
8) das Geheimniß, in kurzer Zeit eine ſchöne, feſte Handſchrift zu 
erlangen, mit 5 Vorſchriften erläutert. Herausgegeben von Friedrich 
Bohn. Sauber broſch. (2te vermehrte Auflage. Verlag der Ernſt'ſchen 
Buchhandlung in Quedlindurg. Preis 25 Sgr. 


1500 Exemplare wurden von dieſem, für Handlungs⸗Lehrlinge werthvollen Buche binnen 
0 Monaten abgeſegt. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau und Ratibor iſt vorräthig, für Krotoſchin 
bei E. 25 Stock: 2 3 3 re 
v. Sydow (Königl. Preuß. Major a. D.) 


Herrſchaft und Geſinde. 


Zur Beleuchtung der zwiſchen beiden beſtehenden Verhältniſſe, Verpflichtungen, 
Rechte, Anforderungen und der vorkommenden Mißgriffe und Verirrungen. Nebſt 
Votſchlägen zu vernünftiger und wirkſamer Beſeitigung der, die beiderſeitige Zufrie⸗ 
denheit ſtörenden Mängel. 8. (Verlag von Voigt in Weimar.) 22 ½ Sgr. 

Der Herr Verf. hat ſich bereits ſchon früher durch ſeine mehrfachen, in das praktiſche 
Leben einſchlagende und deſſen Annehmlichkeiten befördernde Schriften den Dank und die 
Achtung des Publikums erworben. Der diesmal behandelte Gegenſtand berührt faſt jede 
Haus haltung und iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß er von Rechtswegen in keiner einzigen 


in Breslau bei Ferdinand Hirt, für 


Bei uns iſt erſchienen und vorräthig 


ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, er in der Hirt'ſchen Buchhandlung zu Natibor, für Krotoſchin bei 


„A. Stock: 


chenjahre. 3 Theile. 


Eylert's Charakteriſtik Friedrich Wilhelm III. 
. rſter Band, 

in bisheriger Bearbeitung bereits in 4 Auflagen verkauft und überall, auch im 

0 mit der regſten Theilnahme aufgenommen, iſt jetzt in zweckmäßiger Bear⸗ 

beitung in einer wohlfeilen Ausgabe auch der großen Menge des Publikums zu⸗ 

Das Ganze in 5 Lief., für Subferibenten im Preiſe von 5 Sgr' 


hrer Une für jede Lieferung, iſt bereits ausgedruckt (Verlag von Heinrichshofen in Magde⸗ 


; burg), Der ſpäter eintretende Ladenpreis ift 1 Rihlr. 5 Sgr. 
ln 8 ee 1 Ai rt wel che 5 47, für das ge⸗ 
f erſchleſien zu beziehen durch die rt'ſche Buchhandlung i 
Krotoſchin durch E. A. Stock. | a 


2 


PFC 

i ‚erehrliche = 
9. An die vereh 9 5 Ai Lehr - Anstalten 
Freunde eines hochwichtigen Geschichtswerkes! 


— 


Die Pracht. Ausgabe 
Titus Nvius 


EN 


2 [ZA 

„ römiſche Geſchichte. 

5 Ueberegt don Dr. Oertel. 

PX, . Vollſtändig in Acht Bänden N 

„ ze mit neun herrlichen Stahlstichen. 
Dr Bett 5560 Fund 0e 1844. f 2 
3 des ae e (Scheible, Nieger & Sattler in + 
. en Stand geſetzt, für, * 
28 jedoch auf ausdrückliche und feſte Beſteuung, nur 1 Rthl. 15 Seir 

DR liefern zu können. Wir bemerken ausdrücklich, daß alle acht Bände zu. dx 


men nur dieſen Preis koſten, welcher 
Verbreitung einigermaßen denkbar iſt! 
N Buchhandlung don Ferd. 


nur bei Ausſicht auf eine außerordentliche 


Hirt in Breslau und Ratibor. 


ee 


